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ISRAEL UND DEUTSCHLAND 


Jerusalem. — Nach der 
Annahme einer neuen offi¬ 
ziellen Politik in den zu¬ 
künftigen kulturellen Bezie¬ 
hungen zwischen Israel und 
Westdeutschland durch die 
Knesset, wurden allen Mini¬ 
sterien die entsprechenden 
Direktiven erteilt. 

Das Kulturprogramm wur¬ 
de- von Erziehungsminister 
Ahba Eban Umrissen und 
nach einer hitzigen Debatte, 
die aufregender Momente 
nicht entbehrte, von der 
Knesset angenommen. Ein 
Antrag der Cherut, welche 
von der Regierung den Ab¬ 
bruch sämtlicher kultureller 
Beziehungen mit der Deut* 
sehen Bundesrepublik ver¬ 
langte, wurde mit 37 gegen 
25 Stimmen abgeiehnt. 

Die Richtlinien der ..neu¬ 
en Politik”, die Abba Eban 
im Namen des Kabinetts 


ankündigte, sind von einer 
interministeriellen Kommis¬ 
sion aus sechs Mitgliedern 
auf gestellt worden. Ihre 
wichtigsten Punkte sind fol¬ 
gende: 

Israel wird sich an inter¬ 
nationalen Ereignissen, die 
in Westdeutschland stattfin¬ 
den, beteiligen, und West¬ 
deutschland wird es gestat¬ 
tet sein, an derartigen in¬ 
ternationalen Veranstaltun¬ 
gen in Israel teilzunehmen. 

Die Besuche in Israel 
durch Deutsche sollen auf 
„bestimmte Kategorien” be¬ 
schränkt werden, zu denen 
im besonderen Schüler, Stu¬ 
denten und junge Akademi¬ 
ker zu zählen sind. 

Eine staatliche Sonder¬ 
kommission soll .gebildet 
werden, deren Aufgabe es 
sein wird, mit den Vertre¬ 
tern israelischer akademi 


scher Institutionen zusam* 
menzuarbejten, die vor- 
tragsredner und bedeutende 
Persönlichkeiten des israeli¬ 
schen akademisenen Lebens 
nach Westdeutschland ent¬ 
senden werden, um dort 
Vorlesungen zu halten und 
Informationen über Israel zu 
erteilen. 

Es werden in Israel keine 
deutschen Theaterauffüh¬ 
rungen oder sonstige künst¬ 
lerische Vorstellungen ver¬ 
anstaltet. Eine offizielle 
Kommission wird die israe¬ 
lischen Künstler auswählen 
und empfehlen, denen die 
Bewilligung gewährt werden 
soll, in Deutschland aufzu* 
treten, wenn sie hierzu von 
deutschen Organisationen 
auf gefordert werden. 

Die Regierung wird israe¬ 
lischen Studenten unter dem 
militärpflichtigen Alter, die 


WIE ICH ES SEHE— 



»m JEHUDA COTTHEIMER 


i. 

Die .Frankfurter Ailge-! 
meine” Zeitung für Deutsch 
land, eines der heute füh- 
rej.oen Organe der Bundes¬ 
republik, veröffentlichte vor 
kurzemeinen Bericht aus 
der Feder des bekannten | 
Journalisten Dr. Günther 
Gillessen über eine öffent¬ 
lich ausgetragene Diskus ■ 
sion. die uns nicht nur inter¬ 
essiert, sondern auch unmit¬ 
telbar angeht. Einleitend 
heisst es in diesem Bericht 1 
wörtlich: 

„Der Versuch, für die un* 
ter nationalsozialistischem 
Vorzeichen begangenen 
Mordtaten eine späte, doch 
um Gerechtigkeit bemühte 
Sühne vor Gericht zu finden > 
hat gerade in den letzten ! 
drei Jahren, seit dem Ul 
mer Prozess von 1958, viele 
deutsche Strafgericht be-1 
schäftigt. Die Richter sa¬ 
hen sich, sollten diese Pro-* 
zesse nach rechtsstaatlichen i 
Grundsätzen geführt werden, 
oft unübersteigbaren pro¬ 
zessualen Schwierigkeiten j 
gegenüber. Das führte nicht 
seiten zu Freisprüchen, die 
entweder die Richter Zwei¬ 
feln an ihrer Redlichkeit 
oder die Strafjustiz Zweifeln I 
an ihrer Tauglichkeit au 5 - I 
setzte, dem verletzten Re~ht 1 
und den Millionen Opfern 
dieser Täter Sühne zu ver- j 
schaffen.” 


Wenn wir ben denv3e~ 
richtsartikel von Dr. Gilles¬ 
sen generali von ausseror¬ 
dentlich unglücklichen For¬ 
mulierungen absehen wol¬ 
len, muss dennoch; bereits 
die Einführung auffallen, wo 
von den ,»unter nationalso¬ 
zialistischen Vorzeichen” be¬ 
gangenen Mordtaten die Re¬ 
de ist. Was wird unter die¬ 
ser verklausierten und be¬ 
griffsverwirrenden Bezeich¬ 
nung d^r oder des „natio¬ 
nalsozialistischen Vorzei- j 
chens” verstanden. Warum 
sagt man nicht klar und 
schlicht, dass über die von 
den Nazis begangenen Mor¬ 
de gesprochen worden ist 
oder debattiert werden soll. 
Von vorneherein sei hier un¬ 
terstrichen, dass uns weder 
an einer Auseinandersetzung 
mit der Frankfurter Allge¬ 
meinen noch an einem Dis¬ 
put mit einem ihrer Redak¬ 
teure gelegen ist. Die For¬ 
mulierung muss jedoch gro¬ 
sse Aufmerksamkeit hervor- 
rufen, weil sie nicht einfach I 
.unglückselig’ oder verfehlt 
ist, sondern offensichtlich 
zweckbedingt gewählt wur- j 
de. Hinter solcher Formu.ie- j 
rung steht der Versuch, die ' 
Masse des deutschen Vol- j 
kes post festum von den 
„nationalsozialistischen Voiv 
Zeichen” zu trennen: hie 
die Deutschen, dort die Na* 
zis. 


Xampf gegen Diskrminiening 

New York. — Die Staatskommission von New 
York gegen Diskriminierung verfügte eine zumin- | 
dest zweimonatige Vertagung der Entscheidung in ei¬ 
ner grossen Reihe von gerichtlich erhobenen Klagen, 
weiche die Aufhebung der Diskrminierung gegen die , 
Anstellung von Juden in der ARAMCO fordern Die- I 
se arabisch-amerikanische Petroleum-Gesellschaft un¬ 
terhält bekanntlich ein ausgedehntes Netz von Petro- 1 
leumfeldern in Saudi Arabien, 

Nach zweitägigen Verhandltihgen vor dieser aus 
drei Mitgliedern bestehenden staatlichen Kommis- ! 
sion wurden der Rechtsvertreter des American Jew- ' 
ish Congress, der im legalen Wege gegen diese dis- 1 
kriminatorische Politik den Kampf aufgenommen 
hatte, sowie der Rechtsvertreter der ARAMCO auf- j 
gefordert, am 19. Februar ihre schriftlichen Begrün¬ 
dungen einzureichen; Nach» diesem Datum wird einer 1 
jeden der beiden Parteien eine Frist von zwei Wo* 
i ch,en zugestanden, um auf das gegnerisch* Dokument 1 
f zu antworten. Hiernach wird die Kommission, übe«' 
die Fortsetzung des Prozesses entscheiden. (ITA) 


Den bestwollenden Deut¬ 
schen ist es bereits heute i 
zu einer Selbstverständlich-! 
keifc geworden, diese Unter* 1 
Scheidung zu machen. Viel- ‘ 
leicht trifft diese Trennung 
zwischen den (anständigen) 
Deutschen und den (verbre¬ 
cherischen) Nazis sogar für 
einen sehr begrenzten Kreis j 
von überzeugten Antinazis 
und Widerstandskämpfern 
zu. Die in Klammern hin¬ 
zugefügten Charakterisie¬ 
rungen stammen weniger | 
von uns als von denjenigen 
Deutschen, die selbst diese 

— in gewissem Umfang si*! 
cherlich soga r berechtigte 1 

— Differenzierung zu ma¬ 
chen pflegen. Jetzt kommt 
aber der kühne Gedanken- 
spirung und die psycholo¬ 
gisch interessante Ideenver¬ 
bindung: Heute im Jahre 
1962 hab*n wir es nur noch j 
mit den anständigen Deut-' 
sehen zu tun. Die Nazis und 
ihre schändlichen Verbre¬ 
chen. von denen alle anstän- j 
digen Deutschen abrücken, 
gehören einer schreklichen 
Vergangenheit an. 

Unter dem Eindruck die- j 
ser Mentalität und Grund?; 
einste iung kommen grosse 
Fachleute und angesehene 
Per.V v lieh keilen auf Einla» I 
düng der Katholischen Aka¬ 
demie in Bayern zusammen, 
um über die Schreckensta¬ 
ten de r Nazis zu debattie-1 
len, ideologische, histori¬ 
sche,, juristische, theologl ' 
sehe und alle sonst noch 
möglichen Aspkte dieses | 
Problems zu behandeln und • 
tun so, als ob sie selöst 
überhaupt nichts mit dieser , 
g«nzen Angelegenheit zu 
schaffen haben, als ob es 
sich hier um Tatbestände. 
Probleme und Ereignisse . 
handeln würde, die Jahrhua- j 
eierte zurückliegen. Und so 
schreibt auch der Bericht¬ 
erstatter. Dabei kommt als 
interessanter Faktor hinzu. • 
das $ alle diese Mit wirkenden 
an den Diskussionen sicher¬ 
lich gutwillig und anständig j 
sina von dem ehrlichen Wir- i 
len neseelt, der Gerechtig-; 
keit und damit der Zukumi 
zu dienen .. 

II. 

In München trafen sich al¬ 
so auf Einladung der Katho¬ 
lischen Akademie Anwälte' 
und Richter, Theologen und 


in Deutschland studieren 
wollen, keine Unterstützung 
zuteil werden lassen und ih¬ 
nen die Erlaubnis zum Er¬ 
werb von Devisen für ihren 
Unterhalt verweigern. Nur 
nach Abschluss des Studi¬ 
ums und im Falle von For¬ 
schungsarbeiten, die für 
den Staat Israel von ent¬ 
scheidender Wichtigkeit 
sind, wird eine solche Be¬ 
willigung gegeben werden. 
Die einzigen Deutschen, die 
nach Israel reisen können, 
sind Leute, die vonnöten 
sind, um die Maschinen oder 
von Israel im Ri-hmen des 
deufcsclwsraelischen Repa- 
rationsabkommens erworbe¬ 
ne Güter zu bedienen oder 
die Israelis in ihrem Ge¬ 
brauch zu unterweisen. — 
(ITA) 


Di» Juden in England ' 

London. — Der Board 
of Deputies der engli- I 
sehen Judenheit prüft ei- ' 
nen Vorschlag, in Ueber- j 
einstimmung mit den 
wichtigsten jüdischen Or¬ 
ganisationen in England 
einen Plan zur Zählung 
der jüdischen Bevölke¬ 
rung. im Lande durchzu¬ 
führen; 

Dieser? Plan wurde ange¬ 
regt um „eine genaue 
Kenntnis der zahlenmä- 
ssige» Stärke der jüdi¬ 
schen- Gemeinschaft” zu 
erlangen» (ITA) 


Historiker, die— wie es bei 
Gillessen wörtlich lautet — 
, zusammengerufen waren, 
um die * .Möglichkeiten und 
Grenzen für die Bewälti¬ 
gung historischer und politi¬ 
scher Schuld in Strafprozes¬ 
sen’ zu ermitteln. Das sollte 
an verschiedenen .Modellen’ 
gezeigt werden, an den 
Nürnberger Prozessen, den 
Verfahren der letzten Jahre 
vor deutschen Gerichten 
und dem Eichmann-Prozess. 
Der Düsseldorfer Rechtsan¬ 
walt Otto Kranzbühler, ehe¬ 
mals ein hoher Richter der 
Kriegsmarine und Verteidi¬ 
ger des Grossadmirals Dö- 
nitz in Nürnberg, wiederhol¬ 
te einen grossen Teil der 
Vorwürfe gegen das Nürn¬ 
berger Verfahren* die sei¬ 
nerzeit von den im .Heidel¬ 
berger Kreis’ vereinten Ju¬ 
risten vorgebracht wurden.” 

Die Persönlichkeit des jet¬ 
zigen Rechtsanwalts Kranz- 
bühler ist uns nicht be¬ 
kannt. Interessant ist zu er¬ 
fahren* dass er einmal ein 
hoher Richter der deutschen 
Kriegsmarine war und es 
sich offensichtlich zur Ehre 
gemacht at, seinen ehemali¬ 
gen Chef, den seinerzeitigen 
Grossadmiral Dönitz, zu 
verteidigen. Herr Kranzbüh* 
ler war also auch?dabei. Als 
hoher Richter der Kriegs¬ 
marine muss er wohl auch 
ein' treuer Diener des Drit¬ 
ten Reiches gewesen sein. 
Ganz sicher hat er nieman¬ 
den ermoi'det oder vergast, 
niemanden geschlagen und 
wahrscheinlich auch keinen 
Juden beschimpft. Aber als 
hoher Richter hat er wohl ge¬ 
rade jene Methoden der hit¬ 
lenstischen Kriegsmarine, 
die von keiner anderen, 
auch der früheren kaiserli? 
chen deutschen Kriegsmari¬ 
ne angewandt worden sind, 
gebilligt und verteidigt, wie 
e r schliesslich seinen Chef* 
den» Grossadmiral, mit mit- 
tehnässigem Erfolg.in Nürn? 
berg vertrat; Also ganz so 
unbelastet dürfte Herr 
Rechtsanwalt Kranzbühler 


! 


ANNÄHERUNG DER STANDPum.. 

New York. — Das American Jewish Committee er¬ 
öffnet jetzt ein Büro in Israel, um dem jüdischen Staats¬ 
volk die Aspekte des jüdischen Lebens in Amerika na* 
herzubringen. Im weiteren wird angesichts der projudi- 
.sehen Einstellung des Papstes Johannes XXIII.. die die¬ 
ser verschiedentlich zum Ausdruck brachte, die Ei Öff¬ 
nung eines Büros in Rom erwogen. Die katholischen 
Führer in den USA haben bei mehreren Gelegenheiten 
unterstrichen, dass die judenfreundlichen Erklärungen 
des Papstes nicht aus dem Augenblick geborene Gesten 
waren, sondern der tiefen persönlichen Ueberzeugung 
Johannes XXIII. entsprechen. Sie betrachten die Hal¬ 
tung des Obersten Kirchenfürsten als ein entscheidendes 
Moment, dass »ein wahrer Christ kein Antisemit sein 
kann”, und sie zögern auch nicht, diese Auffassung in 
ihren offiziellen Publikationen mit eindeutigen Worten 
zu vertreten. . M ... 

Die „Vereinigte Staaten”, eine der einflussreichsten 
katholischen Wochenschriften in USA, brachte einen 
Leitartikel, in dem nicht nur auf die Erklärungen des 
Paostes sondern auch auf die Tatsache verwiesen wur- 
de, dass Dr. John Slawson, Vizepräsident der Exekutive 
des American Jewish Committee, an eine” kürzlichen 
Sitzung der Katholischen Nationalkonferenz für Gerech¬ 
tigkeit unter den Rassen teilgenommen hat Diese und 
andere Ereignisse werden von dem katholischen Blatt 
als „Ankündigung eines Frühlings” in den jüdisch-christ¬ 
lichen Beziehungen ausgelegt. 

Natürlich gibt es auch heute noch Meinungsver¬ 
schiedenheiten zwischen Christen und Jude;» in Ameri¬ 
ka, die zu Divergenzen führen. Die jüdische Stellung* 
nähme in Fragen wie der Bundeshilfe für die Erziehung, 
der Trennung von Kirche und Staat, der Geburtenkon¬ 
trolle usw. ist häufig der katholischen oder auch der 
protestantischen Position, manches Mal auch dem Stand¬ 
punkt dieser beiden Konfessionen dianventral entgegen¬ 
gesetzt. 

Doch während des vergangenen Jahres sind eine 
Anzahl von Fragen, welche seit langer Zeit die christ¬ 
lich-jüdischen Beziehungen trübten, zu einer fruchtbaren, 
öffentlichen Diskussion gelangt. Die Bereitwilligkeit ver¬ 
schiedener katholischer und protestantischer Führer, aus 
ihren Religionsbüchern gewisse, für die Juden beleidi¬ 
gende Redewendungen zu entfernen, ist eis konkretes 
Beispiel. Ein anderes Beispiel bilden die sehr offenen 
Worte des Dekans der Bischofskathedrale von St. Paul 
in Boston, Rev. Charles H. Buck. In seiner Predigt sag¬ 
te dieser zu seiner Gemeinde, dass »das stützende Do¬ 
kument für den Antisemitismus in der westlichen Welt 
das Neue Testament” sei, und er forderte die Kirche 
auf, die entsprechenden Massnaftmen zu ergreifen. 

BORIS SMOLAÄ 


nicht sein. Wenn auch die j 
Kriegsmarine in Nürnberg j 
nicht als verbrecherische | 
Organisation abgeurteilt' 
wurde, wurde immerhin Do- j 
nitz als Kriegsverbrecher , 
verurteilt. 

Nachdem also Rechtsan- ! 
walt Kranzbühler > in Nürn¬ 
berg nur einen Teilerfolg 
erzielen konnte — er rette¬ 
te seinen Schützling und Ex¬ 
chef vor d?m Galgen —, 
versuchte er jetzt nachträg¬ 
lich die verlorenen Positio¬ 
nen durch einen Frontalan¬ 
griff gegen die Nürnberger 
Prozess 3 einzuholen. Es wä¬ 
re wichtig zu erfahren, war¬ 
um gerade ein Mann wie 
Kranzbühler zu einer solj 
chen Diskussion eingeladen 
worden ist und diese Aus¬ 
sprache sogar einleiten j 
konnte. Wir begrüssen es 
gewiss* wenn kontroverse 
Standpunkte gehört werden | 
und selbst Gegner zu Wor¬ 
te kommen. Es muss nur 
verwundern, dass man zwar 
einem Juristen die Möglich¬ 
keit zur Darlegung seiner 
Auffassungen gab, der of¬ 
fensichtlich düm nazisti¬ 
schen Regime gedient hat, 
einen Repräsentanten der 
Opfer dagegen nicht einge¬ 
laden hatte, obwohl es si¬ 
cherlich viele ausgezeichne¬ 
te und qualifizierte Juristen 
und Historiker gehen dürfte, 
die als Sprecher der Opfer 
des Nazismus aufzutreten 
berechtigt und geeignet 
sind. 

Man soll nicht einwenden, 
dass es hier nicht um die 
Darlegung vrrschiedener j 
,,Parteistandpunkte” gehen 


würde. Auch ständen keine 
politischen Fragen zur De¬ 
batte, sodass man nicht die 
verschiedenen Seiten zu hö¬ 
ren brauchte. Das Leben 
der Menschen, der Gesell¬ 
schaft und der Völker lässt 
sich nicht so sauber in Ein¬ 
zelteile zerleger wie ein 
Leichnam. Das Leben ist 
der Ausdruck aller Erschei¬ 
nungen, aller sichtbaren und 
nicht erkennbaren Vorgänge 
auf körperlichem wie seeli¬ 
schem Gebiet. Man kann 
das Leben nicht in straf- 
reehtlichf erfassbare, aber 
politisch nicht zu wertende 
Tatbestände zergliedern. Ge¬ 
rade auf dem weiten Feld 
des Strafrechtes spielen die 
„weltanschaulichen” Fragen 
eine entscheidende Rolle. 
Man kann nicht den einfach¬ 
sten Prozess wegen Lebens- 
mitteldiebstahls abhandeln, 
ohne von klaren, eindeutig 
determinierten, weltanschau¬ 
lichen Gesichtspunkten aus¬ 
zugehen, ohne zu so schwie¬ 
rigen und wissenschaftlich¬ 
philosophisch - soziologisch- 
pädagogisch - psychologisch¬ 
theologisch und politisch um¬ 
strittenen Fragen wie Zweck 
und Aufgabe der Strafe, In¬ 
halt und Grenzen der Schuld 
und Voraussetzungen sowie 
Schranken der Verantwort¬ 
lichkeit eines Menschen 
Stellung genommen und Po¬ 
sition bezogen zu haben. 

Da es sich bei den von 
der Katholischen Akademie 
diskutierten Verbrechen um 
die Schandtaten eines ganz 
bestimmten politischen Sy- 

(Sehluss auf S?ite 2> 


Die Meinung der Regierung 

Jerusalem. — Aussenminis*er Golda Meir erläu¬ 
terte ernöut in der Knesset die Politik de Re^i^rung 
in der Flüchtlingsfrage. Sie beantwortete Kritiken, 
die von den Parteien der Cherut, Mapam und Libe¬ 
ralen vargebracht wurden. Diese Fraktionen stellten 
Tm , « ntrag ‘ uber die israelische Stimmabgabe in der 
UN-Generalversamm 1 ung bei der Flüchtlingsfrage ei¬ 
ne allgemeine Debatte zu führen, was das Parlament 
mit 37 gegen 25 Stimmen ablennte. 

Die Opposition behauptete, die israelisch* Dele¬ 
gation habe sich den Vorschlag der USA zuei^en ge-' 
macht, den Flüchtlingen die freie Wahl zwischen der 
Repatriierung nach Israel odei der Wiederansiedlung 
in arabischen Ländern zu lassen. Hiermit habe die 
Israel-Delegation dem Knesset-Beschluss vom 6 No¬ 
vember zuwidergehandelt, der sich für eine Politik 
aussprach, allein die Wiederansiedlung in arabischen 
Landern- zu fordern. (ITA) 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Das uitveraenderliche Gebot 


Aftc XXIII. — Ne. lg» 


(Schluss van Seite 1) 

slems, nämlich des Dritten 
Reiches, handelte, wäre es 
im Interesse der Wahrheits¬ 
findung und der Klarlegung 
aller Standpunkte wohl 
durchaus angemessen, ja 
wäre es sogar erforderlich 
gewesen, £uch den Opfern 
der Verbrechen die Möglich¬ 
keit zu geben, ihren Stand- 


! siv und eindeutig. Er ver¬ 
urteilt diese Prozesse, wie 
die Richter in diesen Pro¬ 
zessen seine Schützlinge ver¬ 
urteilt haben. Sachliche Ar¬ 
gumente kann Kranzbühler 
, nicht vortragen. Die Be¬ 
hauptung. es seien „Sieger* 
gerichle*’ gewesen, ist. nichts¬ 
sagend. Was soll das eigent¬ 
lich bedeuten, die hohen Tri 
bunale in Nürnberg als Sie 


___ gangenen Taten formuliert 

punkt. auseinanderzusstzen. gergeiicüte äbzuUin?”lst'ein rieht der Bundesrepublik j wurden. Damit machte er 

notn tlinr nir.Uf n/. r. ..I. « l. ! [ v-. .. . 1 I . . 


sondern de r Ausdruck der 
Gerechtigkeit und des ge¬ 
sund erhaltenen Rechtsbe 
wusstseins der demokrati¬ 
schen (Sieger-)Welt gewie¬ 
sen ist. 

Obw'ohl es darauf gar 
nicht entscheidend ankom¬ 
men kann, wollen wir ein¬ 
mal die Frage aufwerfen, ob 
ein einziges deutsches Ge- 


rückläufige Entwicklungen, 
die man nicht ohne eine ge¬ 
wisse Beunruhigung und oh¬ 
ne ein Bedauern verfolgt. 


In seinen weiteren Ausfüh¬ 
rungen tischte uns der 
Rechtsanwalt und frühere 
hohe Marinerichter das alte 
Märchen auf, es seien von 
: den Nürnberger Gerichten 
; strafrechtliche Normen zur 
Anwendung gebracht wor¬ 
den. die erst nach den be- 


Dass dies nicht geschah, ist 
bedauerlich und nahm der 
Diskussion ganz sicher viele 
wichtige und historisch be¬ 
deutsame Aspekte. 


III. 


Gericht deswegen schon un 
gerecht, weil es ein Gericht 
der Siager über die Besieg¬ 
ten gewesen ist? Was soll 
also diese Behauptung heute 
in einer ernsten Diskussion 
über Rechtsfragen? Wer er- 
RechUanwalt Kranzbüh- laubt sich - mit diesem Slo- 
lei legte richtig los. Er be- gan ’ nilt diesem Argument 
stritt den Wert de r Nürn-I einer billigen, auf die Stra- 
berger Verfahren unter ver- ss< ; gesprochenen Polemik 
schiedenen Gesichtspunkten. aufzuti^ten? Da der Frank- 
vbr allem dem strafrechtli- j f,,rtpr 
eher?, mit den bekannten , 

Hinweisen auf die Zusam- j 
roenselzung eines „Siegerge- 1 
lichts” über Besiegte und . 
auf die Anwendung straf- i 
rechtlicher Normen, die erst 


heute auch nur ein einziges den Alliierten den Vorwurf, 

i .. ...... .. _ ___ _• 


anderes Urteil fällen würde 
wie es von den „Sieger¬ 
mächten“ und ihren „Sie¬ 
gergerichten“ ausgespro¬ 
chen worden ist? — Die Be¬ 
antwortung dieser Frage 


sie hätten gegen ein altes 
Rechtsprinzip verstossen das 
von den Römern bereits 
aufgestellt worden ist. Da 
diese Behauptung von inter¬ 
essierter Seite nicht neu ist. 


omnunuBg dieser r rage ~uv h wi, 
dürfte vom höchsten Inter- 1 unci auch an dieser Stelle 


nach der Tat formuliert 
worden seien <..nulla poena 
sine lege”). Er bestritt auch 
den historischen Nutzen ei¬ 
nes solchen Verfahrens, in¬ 
sofern es den Zeitgenossen 
und der Nachwelt die Augen 
über den Nationalsozialis¬ 
mus öffnen sollte. Statt des¬ 
sen sei Nürnberg eine Aus¬ 
einandersetzung zwischen 
Siegern und Besiegten ge¬ 
wesen — also eine Art der 
Fortsetzung des Krieges. Er 
bestritt schliesslich den 
Wert oer Nürnberger Pro¬ 
zesse als eines Schrittes zur 
Entwicklung eines Völker¬ 
strafrechts und zur Frie- 
denssicherung“. — 

Wir finden die bekannten 
Argumente, die von vielen 
Deutschen, unter ihnen auch 
Repräsentanten der Regie¬ 
rung, sowde unter manchen 
Vertretern der ehemaligen 
Alliierten, bereits vor Jah¬ 
ren ausgesprochen worden 
sind. Die Darstellung des 
die Nürnberger Prozesse als 
Gesamtphänomen der Völ¬ 
kerentscheidung und Völ¬ 
kerbefriedung ablehnenden 
Herrn Kranzbühler ist rnas- 


furter Journalisten-Koilege 
Gillessen diese gebotenen 
Fragen nicht gestellt und 
sich mit einem simplen Be¬ 
richt begnügt hat, seien sie 
hier aufgeworfen. 

Jedes Gericht ist ein „Sie¬ 
gergericht’. Wenn ein Ver¬ 
brecher vo r den Richter 
tritt, w'eil er einen Men¬ 
schen ermordet hat, so ist 
dies ein Sieg des Rechts¬ 
staates über den Rechtsbre¬ 
cher. Nichts anderes waren 
die Nürnberger Gerichte. 
Rechtsbrecher wurden von 
den Wiederherstellern des 
Rechtes zur Rechenschaft¬ 
gezogen. Der Sieg auf den 
Schlachtfeldern und auf der 
politischen Ebene war die 


esse sein. Denn für uns ist 
es unvorstellbar, dass ein 
deutsches Gericht, dass 
überhaupt ein Gericht, zu 
anderen Ergebnissen gelan¬ 
gen könnte. Wenn aber ein 
deutsches Gericht zu. ande¬ 
ren Urteilen käme, so würde 
das einer hiervon erschreck¬ 
ten und authorchenden Welt 
nur zeigen,^ dass die Deut¬ 
schen eben *ihre Vergangen¬ 
heit nicht überwunden ha¬ 
ben. sondern dort stehen ge¬ 
blieben sind, wo der Be¬ 
ginn eines neuen, besseren 
Zeitalters auch für sie be¬ 
ginnen sollte. 

Was geworden wäre, w’enn 
die Deutschen (Nazis) den 
Krieg gewonnen hätten, ist 
nicht schwer auszumalen. 
Gewiss hatte es keine Sie¬ 
gergerichte gegeben, in de¬ 
nen den Angeklagten wie in 
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Voraussetzung hierzu. Auch Nürnberg das volle Recht 
ein gewöhnlicher Verbre¬ 
cher kann erst vom Gericht 
abgeurteilt werden, wenn 
die gleiche Voraussetzung 
geschaffen ist: wenn man 
ihn fing. 

Kranzbühlers Argument, 
die Nürnberger Tribunale 
seien die Gerichte von Sie¬ 
gern gewiesen, ist nicht nur 
polemisch, unsachlich, de¬ 
magogisch, es ist auch 
falsch und zeugt davon, dass 
er selbst entweder W'ider 
bsseres Wissen sich einer 
Interpretation bedient, die 
nur auf Stimmenfang und 
Stimmungsmache ausgeht, 
oder dass er noch immer 
nicht begriffen hat. dass die 
Aburteilung der schändlich¬ 
sten Mordtaten der Weltge¬ 
schichte nicht die Folge ei¬ 
ner politischen Situation, 
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zur Verteidigung gegeben 
worden wäre. Sie hätten ih¬ 
re Gaskammer-Anlagen er¬ 
weitert und neue Henker¬ 
stätten errichtet. Sie hätten 
ihre Mordkommandos auf 
Hochtouren gebracht, und 
neue breite Ströme unschul¬ 
digen Blutes wäre geflossen. 
Herr Kranzbühler W’äre 
nicht die unangenehme Auf¬ 
gabe der Verteidigung sei¬ 
nes Chefs zugefallen, er hät¬ 
te als hoher Marine-Richter 
im Geiste des Dritten Rei- j 
ches seine ..Arbeit“ leisten 
dürfen. Der Volksgerichts¬ 
hof W'äre um viele Kam- j 
mern oder Senate erweitert 
worden. Sie hätten ihr j 
„Recht“ gesprochen... 

Es ist nicht allein erstaun¬ 
lich. dass ein ehemaliger 
Diener des Dritten Reiches, | 
der heute in der Bundesre- ' 
publil^ unangefochten wirken 
kann, und der überdies noch i 
von einer Katholischen Aka- I 
demie zur Diskussion von 
Rechtsfragen aufgefordert j 
würd, solche Thesen aus- | 
sprechen darf, es ist auch 
bezeichnend für manche 
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des öfteren die Abwegigkeit 
dieser Themen unterstrichen 
wurde, brauchen zu diesem 
Thema keine lang atmigen 
Ausführungen gemacht wer¬ 
den. Die Nazis haben ge¬ 
mordet und geplündert. 
Mord und Raub sind Ver¬ 
brechen. die in den Straf 
gesetzbüchern aller zivili¬ 
sierten Völker mit Strafe be¬ 
legt werden. Der Begriff der 
..Beihilfe“ zum Mord und 
zum Raub ist ebenso w ; ie die 
Begriffe der Anstiftung und 
der Mittäterschaft bekannt. 
Sie brauchten von den alli¬ 
ierten Juristen nich t erfun¬ 
den zu werden. 

Neu waren lediglich die 
Formen des nazistischen 
Vorgehens. Dass eine Re¬ 
gierung des 20. Jahrhun¬ 
derts sich zum Träger von 
Mordaktionen machte, das 
war neu. Dass sich breiteste 
Teile eines Volkes bereit 
fanden, an der Durchfüh¬ 
rung solcher Mordpläne und 
-aktionen mitzuwirken, war 
ebenfalls neu. Dass man un¬ 
schuldige Menschen, unter 
ihnen Millionen Frauen und 
Kinder, ausmordete, um die 
Herrschaft eines „Herren¬ 
volkes“ zu sichern, auch das 
war neu. Dass man Metho¬ 
den zur Massenausrottung 
ausklügelte wie die Gaskam¬ 
mern, auch das w ? ar neu. 
I Aber der Mord und der 
1 Raub, Verfolgung und Plün¬ 
derung waren und sind alte 
j Verbrechenstatbestände. 

Rechtsanwalt Kranzbühler 
hat im übrigen nur noch 
einmal wiederholt, was die 
Freunde Eichmanns und 
sonstige Nazis vor wenigen 
| Monaten erst erklärten, um 
! den ehemaligen Leiter des 
Judenreferats der Gestapo 
I zu retten. Dass es befrem- 
| dend wirken musste, diese 
Argumente auf einer Aus¬ 
sprache in der Katholischen 
j Akademie in München jetz f 
wieder zu^ hören, bedarf kei¬ 
ner weiteren Hervorhebung, 
j Alle zivilisierten Völker wis¬ 
sen, dass Mord auch dann 


Einw&ftdtrttftf einer j 
allen Gemeinde 

Jerusalem. — Die letzten j 
Familien der uralten jiidi-1 
sehen Gemeinden der indi¬ 
schen Stadt Cochin "werden 
in Kürze nach Israel ge¬ 
bracht werden. Dies teilte 
der Chef der Einwande- 
rungsabteilung der Jewish 
Agency mit. Er fügte hin¬ 
zu. dass dort nur noch rund 
100 von den 2.000 Juden le¬ 
ben. die vor 1948 in Cochin ! 
ansässig waren. 

Es ist interessant, noch¬ 
mals festzustellen. dass 
man nicht mit Sicherheit 
w'eiss. woher diese Gemein- j 
de stammt. Unter den ver¬ 
schiedenen Theorien, die 
hierüber aufgestellt wur- j 
den, behauptet eine, dass' 
diese Juden Abkömmlinge 
von Juden aus fernen Zei 
ten sind, die mit den Schif¬ 
fen des Königs Salomo in 
Indien ankamen. Eine ande¬ 
re Theorie besagt, dass sie 
aus der Zeit der Zerstörung 
des Zweiten Tempels stam¬ 
men und nach Indien auf 
der Flucht über Jemen ge¬ 
langten. (ITA) 
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Mord bleibt, wenn er als 
Massen- oder Völkermord 
von einer „Regierung“ be¬ 
fohlen oder beschlossen wird 
Die Nürnberger Gesetze ha¬ 
ben also kein neues Recht 
geschaffen, sondern der Ge¬ 
rechtigkeit und dem alten 
unveränderlichen Gebot des 
..Du sollst nicht töten“ nach 
dem Sturz des verbrecheri¬ 
schen Naziregimes Geltung 
verschafft. 

(Mit Rücksicht auf die Be 
deutung des behandelten 
Themas folgt zunächst ein 
Artikel ..Die gefährliche 
Legende'). 1 


Hilfe fort ORT 

Stockholm — Die schwe¬ 
dische Regierung hat der 
ORT-Weltunion eine Finanz¬ 
hilfe in Höhe von 100.000 
Kronen zur Förderung ihrer 
Arbeit zur Verfügung ge- 
stellt. Die Organisation be¬ 
treibt Berufsschulen und an¬ 
dere Ausbildungsstätten in 
19 Ländern in Europa. Nord¬ 
afrika. Amerika und dem 
Mittleren Osten' 

In Schweden gibt es keine 
ORT-Schuien. Das bereitge¬ 
stellte Geld soll die ORT-Tä- 
ti*gkeit in den Entwicklungs¬ 
ländern unterstützen. (A..Z) 

Eine FreundsciiaftsUga 

Tel Aviv. — Im Winegate- 
InstitUf in Natania wurde 
die Freundschaftsliga Dä¬ 
nemark—Israel feierlich 
gegründet. 

Die Gründung erfolgte in 
Würdigung des heldenmü¬ 
tigen Verhaltens des däni¬ 
schen Volkes und König 
Christians von Dänemark 
vor 18 Jahren, als die Nazis 
die dänischen Juden dem 
gleichen Schicksal wie die 
osteuropäischen Juden zu¬ 
führen wollten. 
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DER BIBLISCHE ZOO IN JERUSALEM 


Ein Elefant war uns nicht 
vergönnt: Jerusalems Bibli¬ 
scher Zoo muss bis auf wei¬ 
teres auf einen Elefanten 
verzichten. Zwei Elefanten 
durchbrachen zwar die ägyp- 
tische Blockade im Suezka- 
nal und kamen wohlbehal¬ 
ten in Neapel an. Einer der 
Elefanten aber hatte sich of¬ 
fenbar des geflügelten Wor¬ 
tes: „Neapel sehen und — _ 
sterben-* erinnert und ging j 
dort schlicht ein. 

Da die beiden Elefanten ! 
von einem Treuhänder des 
telaviver Zoos in Neapel in 
Empfang genommen wur 
den» kabelte dieser wackere 
Patriot nach Israel: „Jeru¬ 
salemer Elefant eingegan¬ 
gen, telaviver Elefant wohl¬ 
auf.” Nun, es war eigentlich 
nicht klar, welcher Elefant 
für Jerusalem und welcher 
für Tel Aviv bestimmt war; 
aber der telaviver Beamte 
entschied einfach: der tote 
Elefant ist für Jerusalem, 
der lebende für Tel Aviv. 

Später befragt, soll der 
Beamte — wir leben ja im 
Zeitalter der Bibelwett be¬ 
werbe — geantwortet haben, 
dass Jerusalem eigentlich 
gar keinen Elefanten im Bi¬ 
blischen Zoo (Gan Hacha^ 
jot ha-Thenachi) benötigt, 
weil der Elefant in der Bi¬ 
bel nicht vorkomme und 
erst« in den apokryphen: Bü¬ 
chern* der Makkabäer, und 
dort noch dazu überaus 
feindlich, sozusagen als anth 
ker .Tank’, auf tauchet Af au¬ 
ch« politischen Kommenta¬ 
toren meinen darüber hin¬ 
aus, dass nach der Rede 
Ben: Gurions über die arabi¬ 
schen; Flüchtlinge in« der 
Knesset, zu Jerusalem ein 
weiterer Elefant (im Por 
zelianladen) nicht mehr nö* 
tig> sei . Das hat auch et* 
was für sich» 

Das einleuchtendste Argu¬ 
ment ist aber weder bibli¬ 
scher noch politischer Nar 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


tur, sondern klimatischer! der Elefant freilich 
und stammt von Dr. Schu- wiederum nicht aus 


loff, dem Direktor des je-, 
rusaiemer Biblischen Zoos: 
der sachkundige Zoologe 
meinte, dass eia jerusale* 
mer Winter für einen indi¬ 
schen Elefanten ohnedies 
kaum zuträglich gewesen 
wäre. Es wäre viel besser, 
wenn ein Elefant für den 
Zoo im Frühling käme, sich 
langsam, wie andere neue 
Olim auch, hier einordne 
und dann bereits akklimati¬ 
siert dem strengen Winter 
Jerusalems entgegenwan¬ 
deln würde. 

Wenn wir also nun auch 
zum Schmerz der Kinder Je¬ 
rusalems bis auf weiteres 
ohne Elefanten auskommen 
müssen — man schränkt 
sich eben ein —, so haben 
wir da/ür einen ganz besonn 
deren Affen in unserem Zoo. 
der ja ohnedies an Affen 
reich ist, da diese Tiere* 
fern aller Geburtenkontrolle, 
sich ganz ungeheuerlich ver¬ 
mehren. 

Sie nehmen daher im Bi¬ 
blischen Zoon einen Raum 
ein, der ihnen streng exege¬ 
tisch genommen garnicht 
zusteht: denn, soweit ich se¬ 
he, springt der Affe nur 
zwei Mal in der Bibel her¬ 
um: im 1 Buch der Könige 
10:22* anlässlich der mär¬ 
chenhaften Beschreibung 
von Salomos Reichtum und 
Herrlichkeit, die er Gina 
Lollobrigid a, der Königin 
von Saba vorgeführt hat 
Sozusagen als Parallel-Affe 
taucht er dann aus selbigem 
Anlass im 2. Buch der Chro- 
2 ik 0:21 auf, aber — wie ge¬ 
sagt — es ist dies derselbe 
Affe. Doch sehen sie sich ja 
wirklich' so ähnlich, die Af¬ 
fen, dass wir diese Parallel- 
Erscheinung sehr wohl ver¬ 
stehen können. 

Ganz vertreiben liess sich 


auch 

dem 
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Zoo. In den beiden zitierten 
Versen, in welchen der Affe 
in die Bibel hineingesprun- 
gen ist, kommt ja auch das 
Elfenbein vor, womit be¬ 
kanntlich nich‘ das Bein der 
Elfe gemeint ist, sondern 
die Stosszähne des Elefan¬ 
ten, aber diese können na¬ 
türlich auch von dem in 
Neapel poetisch dahinge¬ 
gangenen Biockadebreeher 
nachgeliefert werden, falls 
das junge Kind bereits el- 
fengebeint war, was sich 
meiner Kenntnis bis dato 
entzieht. 

Ich kann über den Affen 
in der Bib?l an dieser Stel¬ 
le aber nicht hinweggehen, 
ohne noch der Tur-Sinai-Ue- 
bersetzung der Heiligen 
Schrift gedacht zu haben. 
Wer in dieser Uebersetzung 
nach dem hierorts gemelde¬ 
ten biblischen Affen fahn¬ 
det, dem geh„ es wie dem 
Frager im „Riesen - Spiel¬ 
zeug” von Adalbert von 
Chamisso: „Und fragst du 
nach den Riesen, du findest 
sie nicht mehr.” 

Abgewandelt möchte man 
hier sagen: ,Und fragst du 
nach den Aff-n, du findest 
sie nicht mehr... Sie sind 
philologischer Akribie zum 
Opfer gefallen. Hierzu be¬ 
merkt Prof. N K. Tur-Sinai: 
„In L Regum 10,22 ( = HL 
Chr. 9, 21) wird erzählt, 

dass das Silber zu König 
Schelomos Zeit keinen Wert 
hatte, weil die Tarschisch- 
Schiffe so viei Gold, Silber, 
Elfenbein, sowie kofim und 
tukkijim he im brachten. Die 
letzteren Worte* sind seltsa¬ 
merweise meist als seltene 
Tiere (etwa: Affen, aber 
auch anders), bzw. Vögel 
(etwa Fasane oder Papagei¬ 
en) verstanden worden, ob¬ 
gleich dies in keiner Weise 
zum Sinn der Stelle passt, 
die ausschliesslich von 
Schätzen spricht, die das 
Silber wertlos erscheinen He¬ 
ssen. Viel sinnvoller hat die 
alte griechische Ueberset- 
zung die Worte an dieser 
Stelle als verschiedenartige 
Edelsteine wiedergegeben, 
und ihr folgt die Ueberset- 


HERREN¬ 

BEKLEIDUNG 

Modisck richtig — Ele¬ 
gant — Hervorragende 
Verarbeitung — Erst¬ 
klassige Stoffe der be¬ 
sten Weber Argentiniens 
und Europas. 

FERTIGKLEIDUNG 

MASSKLEIDUND 

Anfertigung aus mitge¬ 
brachten Stoffen* 

Ständige Passformkontrolle. 
Auch Junioren kaufen 
gern bei CARLTON 

Spezialangebot bereits 
für Herbst: 

LodenmanttJ “TIROL” 
nach Mass $ 5.800.— 

Kleider und Wäsche für 
Herren und Ihre Söhne 

&L&*d 

Herrenbekleidung 
Maipü 484 L TE. 31-7845 

HerrenaucsUttung 

Maipü 98t TE. 31-0357 


und 


' zung: „Kostbarkeiten 
Kleinodien'*. 

Da wäre der Affe nun al¬ 
so hinauskompiimentiert aus 
der Bibel. Uni was tun wir 
mit einem ganzen Haus 
voller Affen in unserem bi¬ 
blischen Zoo? „Kofim” sind 
keine Affen und „Tukijim” 
sind keine Papageien . und 
gerade an Affen und Papa¬ 
geien ist der jedes Elefan¬ 
ten bare Biblische Zoo, so 
reich. Es gibt natürlich im¬ 
mer den fauler Trick unter 
Bezugnahme auf die Arche 
Noas von Tieren, die nicht 
namentlich in der Bibel ge¬ 
nannt sind. Einlass in den 
Biblischen Zoo zu garantie¬ 
ren; zt^ diesem Zweck is^ 
ein altes Schiffs-Wrack bil¬ 
lig erstanden worden und 
wird als Abbild der Arche 
Noas im Zoo gezeigt. Aber 
auf diese Global-LÖsung will 
ich nicht Eingehen, denn es 
bietet sich mir eine bessere 

Kostbarkeit oder Affe, das 
ist hier die Frage! Es ist 
dies aber durchaus kein Ge¬ 
gensatz, denn ein Affe kann 
eine Kostbarkeit sein, und 
das Beweisen nicht die vie¬ 
len gewöhnlichen Affen, die 
sich so äffisch in ihren Käfi¬ 
gen betragen, sondern der 
Edel-Affe Sinas, der ganz 
allein in einem Seoarat-Kä- 
fig sein stolzes Dasein in 
Gefangenschaft führt An 
den Feiertagen jedoch be¬ 
sucht ihn sein getreuer Herr, 
bringt ihm Leckerbissen 
von zuhause mit und unter¬ 
hält sich mif* Sinas, dem 
Strafgefangenen. 

Sinas kam nach Jerusa¬ 
lem im Zuge des Sinai-Feld¬ 
zuges. Er ist sozusagen ein 
Infiltrant oder Kriegsgefan¬ 
gener. Er kam aus Gaza 
und wurde dort irgendwie 
von Soldaten der Israel-Ar¬ 
mee erbeutet die ihn für 
00 IL an einen Tierfreund 
in Jerusalem verkauften. 
(Affe — Kostbarkeit; ich 
sagte es ja). Ich weiss nicht, 
cb diese Transaktion im 
Sinne des Völkerrechts und 
des Kriegsrechts ganz legal 
war, aber der jerusalemer 
Tierfreund kennte dem fle¬ 
henden Blick des Edel-Af- 

fen nicht standhalten und 
löste den Gefangenen aus, 
brachte ihn nach Hause in 
die King - George - Avenue, 
und Sinas lebte einträchtig 
mit der Familie über einem 
bekannten jerusalemer Ca¬ 
fe, dessen Stammgäcte den 
Affen oft aus dem Fenster 
blicken sahen und ihn wie 

einen alten Bekannten ] 

grüssten. J 


Man soll aber dem Feind 
nicht trauen: obwohl Sinas 
von seinem Herrn nur Gu¬ 
tes erfahren hatte, erwach¬ 
te eines Tages völlig- unmo¬ 
tiviert der antiisraelische 
, Aff-ekt” des Affen aus dem 
Gaza-Streifen und er biss 
seinen Herrn so kräftig in 
die wohltuende Hand, dass 
der arme Mann sich in der 
Hadassa einer längeren Be¬ 
handlung unterziehen muss¬ 
te. Man mochte meinen, 
dass der Tierfreund nun ge¬ 
nug gehabt hätte von seiner 
Affen-Kostbarkeit, abe r weit 
gefehlt. Er sprach in ech¬ 
ter Feindes- oder Affenliebe 
freundlich zu Sinas und 
wollte ihn davon überzeu¬ 
gen, dass zu aggressiven Ak¬ 
ten kein An ass vorliege. 
Das ging auch eine Zeitlang 
ganz gut, bis Sinas einmal 
auskniff, sich persönlich auf 
einen Baum der King-Geor- 
ge-Avenue schwang, von 
dort aus auf einen mit dem 
Spritzenschlauch säubern¬ 
den Angestellten des Cafes 
kampflustig herabstiess und 
den Domestiken in die Hand 
biss. Und damit war das 
Schicksal Sims, des Edel- 
Affen, besiegelt. Feuerwehr 
und Polizei taten sich zu¬ 
sammen, um den Ungebär¬ 
digen einzufangen und der 
Vernichtung anheim zu ge¬ 
ben. Der Itifütrant war le¬ 
bensgefährlich geworden. 

Aber sein Herr kämpfte 
um seinen Liebling; zahlte 
dem Gebissenen eine nicht 
geringe Schmerzensbusse 
(Affe — K< stbarkeit, ich 
sagte es ja) und erwirkte 
einen Freiplatz für seinen 


Israels Wegenetz 

Washington. — Der Gou¬ 
verneur der Israel-Bank, 
David Horowitz, äusser- 
te zu Journalisten, er he¬ 
ge grosse Hoffnungen, 
dass seine Verhandlungen 
von Erfolg gekrönt sein 
werden. Auf eiue Frage 
gab er die Auskunft, dass 
der 30 Millionen Dollar- 
Kredit, um den Israel die 
Weltbank für die Finan¬ 
zierung der Erweiterung 
seines Wegenetzes er¬ 
sucht habe, nur die Hälf¬ 
te der gesamten Investi* 
tionen in dieses Projekt 
darstellt. (ITA) 


Zögling im jerusalemer Bi¬ 
blischen Zoo. Sinas zog ins 
Affenhaus unu tat auch dort 
nicht gut. Sein Herr erzählt 
mir, dass die anderen Affen 
das edle Tier nicht dulden 
wollten und es blutig zurich¬ 
teten. Aber er, der Herr, ist 
Partei: die Liebe spricht 
aus ihm es ist durchaus 
möglich, dasq, die »zooffiziel- 
le’ Version die richtige ist, 
dergemäss Sinas die ande¬ 
ren Affen belästigte. Gleich¬ 
viel — er wohnt jetzt allein, 
in Einzelhaft, aber er ist 
nicht vergessen. Sein Herr 
kommt jeden Schabbat zu 
ihm und sitzt n^ben dem Kä¬ 
fig, mit Trauben und Bana¬ 
nen reich versehen, und 
führt lange Gespräche mit 
Sinas: „Siehsc du”, sagt er 
zu ihm, „dahin musste es 
kommen, denn du warst un¬ 
verträglich: Hättest du den 
Hausfrieden gewahrt, ich 
hätte dich gel egt wie mein 
eigen Kind. Du aber hast es 
aicht gewollt .. ” 
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ALT-NEUE SYNAGOGE IN WORMS 


1034 von den gleichen 
Männern erbaut wie die 
Mittelalterlichen Kirchen 
der Stadt, 1175 erneuert, 
dann oftmals „bei S’adt- 
branden und Verfolgungen*' 
wie es auf einer Inschrift¬ 
tafel hebst, zerstört, immer 
wieder aufgebaut, am 8.-9. 
November 1938. mitten im 
Frieden, ein Opfer mutwil¬ 
lig angelegten Feuers und 
1941 durch Sprengung mit¬ 
tels Oeldruekpressen vol¬ 
lends vernichtet: das sind 
die wesentlichen Daten der 
Geschichte der über 900 
Jahre alten, ehrwürdigen 
Synagoge von Worms, die, 
stilgerecht in der überliefer¬ 
ten äusseren und inneen 
Form aufgebaut, am 3. De¬ 
zember 1961 wieder einge¬ 
weiht wurde — mit der 
„Frauenschul* 4 und der als 
Raschikapelle bekannten 
Jeschiwa. Als im Juni 1934 
die Neunhundertjahrfeier 
dieser für Deutschland äl¬ 
testen Synagoge stattfand, 
sprach die Reichsvertretung 
der deutschen Juden (Ber¬ 
lin) von dem geschichtli¬ 
chen Platz, „den die Ver¬ 
bundenheit mit einem Bo- 
den und die Verbundenheit 
mit einem Gfist zu einem 
Eigentum haben werden 
lassen“. Der Name Ra- 
schis, der aus dem franzo. 
sischen Troyes kam. dieses 
sagenumwobenen Talmud- 
und Bibelexperten, i-t auch 
im Raschi-Tor der alten 
S adtmauer, das einst ins 
Ghetto führte, durch alle 
Seiten hindurch verewigt 
geblieben. In seiner Zeit war 
AVer ms. einst der Schauplatz 
oe Nibe^ungensage später 
oer mit dem Kaiserdom des 
ri. Jahrhunderts gezierte 
Tagungsort mittelalterlicher 
Reichstage zu einem gei¬ 
stigen jüdischen Zentrum 
oe Abendlandes, zu einem 
.. icuen. kleinen Jerusalem“ 
geworden. 

Worms, das zu Anfang un¬ 
seres Jahrhunderts eine 1200 
zählende jüdische Gemeinde 
hatte, im Zeitpunkt der 
Neuhundertjahrfeier 900 
umfasste und 1939 etwa 
noch 600. hat jetzr keine ei¬ 
gene jüdische Gemeinde 
mehr. Einzelne dort ansäs¬ 
sige Juden gehören zu der 
benachbarten Jüdischen Ge¬ 
meinde Mainz. Ob es viele 
b ilden waren, die sich nach 
Kriegsausbruch noch in die 
Freiheit retter- konnten, er¬ 
scheint zweifelhaft. Bekannt 
ist jedenfalls ein „nament¬ 
liches Verzeichnis der in 
Worms gewesenen Juden, 
welche mit einem Transport 
am 23. 9. 1942 aus dem 


Staatskreis Worms nach 
Theresienstadt deportiert 
wurden U23 Namen)“, ein 
Dokument, das, 1960 von der 
Polizeidirektion Worms zur 
Verfügung gestellt, sich im 
Besitz des Internationalen 
Suchdienstes in Arolsen 
* Waldeck) befindet. Von 
1910 an hatte 25 Jahre iang 
Dr. Isaac Holzer als Rab¬ 
biner in Worms gewirkt; er 
ist 1951 in Amerika gestor¬ 
ben. Sein Amt übernahm 
von 1935 bis 1937 Dr. Man¬ 
fred Meir Rosenberg (jetzt 
Buenos Aires) und. nach 
ihm, bis 1939 Dr. Helmut 
Frank (jetzt in USA). Seit 
mehr als 20 Jahren hat 
Worms keinen eigenen Rab¬ 
biner mehr; heute unterste¬ 
hen die Wormser jüdischen 
Altertümer, zu denen auch 
der musterhaft gepflegte äl¬ 
teste jüdische Friedhof Eu¬ 
ropas gehört, kultisch der 
Obhut des Landesrabbinats 
von Rheinland Pfalz. Mainz. 

Der Wiederaufbau der Al¬ 
ten Synagoge in Worms, seit 
mehr als 10 Jahren lebhaft, 
zeitweise heftig erörtert: 
bejaht, bezweifelt, verwor¬ 
fen, verlangt, in der jüdi¬ 
schen und in der Wormser 
Oeffentlichkeit, hat seine ei¬ 
gene Problematik gehabt. 
Ist es wünschenswert, dass 
in einer judenleeren oder ju¬ 
denarmen Stadt w ieder eine 
Synagoge errichtet wird? 
Sollte man nicht den frühe¬ 
ren Synagogenplatz im Zu¬ 
stand de r vollständigen Zer¬ 
trümmerung belassen, als 
Mahnmal etwa? Oder: be¬ 
steht hier eine menschliche, 
moralische Pflicht? Sollte 
hier nicht vielleicht ein 
Akt moralischer Wiedergut¬ 
machung vollzogen werden? 
Demgegenüber, vom kultur¬ 
historischen und denkmal¬ 
pflegerischen Standpunkt: 
wäre es nicht die selbstver¬ 
ständliche Aufgabe, der 
Stadt, die die Wormser jüdi- 
dischen Monumente und Do¬ 
kumente stets als Teil der 
Stadtkulturgeschichte be¬ 
trachtet hat, die Synagoge 
so wiederaufzu bauen, wie 
sie war? 

Solche und ähnliche Fra¬ 
gen w'urden aufgeworfen, 
bis, nicht zuletzt unter dem 
Einfluss von Männern wie 
dem hochverdienten, muti¬ 
gen Dr. Friedrich M. liiert, 
dem früheren langjährigen 
Direktor der Wormser Kul 
turinstitute und treuen Be¬ 
wahrer auch der oftmals ge¬ 
fährdeten jüdischen Altertü¬ 
mer. und dem jüngst in New 
York im Alter von 90 Jah¬ 
ren verstorbenen Isidor Kie¬ 
fer, dem unermüdlichen 


Verfechter der Erforschung 
und Erhaltung des jüdischen 
Worms, Bund, Land und 
Stadt gemeinsam zuerst die 
Enttrümmerung und sodann 
den Wiederaufbau der Alten 
Synagoge in der Judengas¬ 
se beschlossen und am 27. 
September 1959 dafür feier¬ 
lich den Grundstein legten. 
Die wiedererstandene Syn¬ 
agoge. wie es der damalige 
Bundesinnenminister Dr. 
Gerhard Schröder ausdrück¬ 
te. eine Stätte des Geden¬ 
kens für die Opfer der Ver¬ 
folgung und zugleich ein 
sichtbares Zeichen des von 
Regierung und Volk getra¬ 
genen Willens sein, gesche¬ 
hene Untaten soweit wie 
möglich wiedergutzuma¬ 
chen. Nach der Grundstein¬ 
legung war im Wormser 
Rathaus eine Woche lang u. 
a. ein Modell des neuen jü¬ 
dischen Gotteshauses ausge¬ 
stellt. 

/\m 3. Dezember 1961, 

dem ersten Chanukkatag 
des Jahres 5722, wurde die 
Wiedereinweihung offiziell 
vollzogen, verbunden mit ei¬ 
ner Gedenkfeier für die 
Wormser jüdischen Märty¬ 
rer des Mittelalters und die 
Opfer der nationalsozialisti¬ 
schen Verfolgung. Als der 
Festakt begann, war die wie 
früher 300 Plätze fassende 
Synagoge dicht besetzt. Es 
waren nicht nur Vertreter 
der Behörden und der jüdi 
sehen Gemeinschaft in 
Deutschland zugegen, son¬ 
dern u. a. auch zahlreiche 
ehemalige Wormser Juden 
aus dem europäischen und 
aussereuropäischen Ausland 
erschienen. Fü r Worms sei 
dieser 3. Dezember, so beton¬ 
te Oberbürgermeister Hein¬ 
rich Völker in seiner einlei¬ 
tenden Ansprache (auch 
namens der Jüdischen Ge¬ 
meinde), ein lange herbeige¬ 
sehnter. denkwürdiger Tag, 
„ein Meilenstein in der Ge¬ 
schichte der Stadt”: er 
sprach die Hoffnung aus, 
hier bald wieder eine leben¬ 
dige jüdischen Gemeinde zu 
wissen. Bevor er die Ehren¬ 
gäste begrüsste. dankte er 
vor allem Dr liiert für die 
von ihm geleistete unermüd¬ 
liche und wertvolle Vorar¬ 
beit. Er verlas ein Tele¬ 
gramm des am Erscheinen 
verhinderten Bundestags¬ 
präsidenten Dr. Eugen Ger¬ 
stenmaier. 

Diö stattliche Reihe der 
Ehrengäste, die nach der 
formellen Schlüsselüberga¬ 
be an den Vorsitzenden der 
Jüdischen Gemeinde Mainz, 
Isidor Wenger, im feierli¬ 
chen. durch Posaunenklänge 
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angekündigten Zug das Got¬ 
teshaus betraten, eröffne te 
der Vizekanzler, Bundeswirt- 
schaftsminister Prof. Dr. 
Ludwig Erhardt. Ihm und 
dem Ministerpräsidenten 
des Landes Rheinland-Pfalz, 
Dr. h. c. Peter Altmeier, 
gebühre, so sagte der Ober¬ 
bürgermeister besonderer 
Dank für ihre im Zusam¬ 
menhang mit dem Synago¬ 
genwiederaufbau bewiesene 
wohlwollende Haltung. Wor¬ 
te des Dankes galten auch 
Botschaftsrat Savir von der 
Israel-Mission in Köln, dem 
Landtagspräsidenten und 
dem Kultusminister des Lan- 
des und dem Stadtrat von 
Worms. Der Oberbürgermei¬ 
ster begrüsste ferner die 
Rabbiner, hohe Stadtgeistli¬ 
che beider Kirchen, Vertre¬ 
ter der Universitäten Hei¬ 
delberg. Mainz und Mar¬ 
burg. der Bundeswehr und 
de r amerikanischen Streit¬ 
kräfte. den Generalsekretär 
des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Dr. H. G. van 
Dam. den Vorsitzenden des 
Landesverbandes der jüdi¬ 
schen Gemeinden in Rhein¬ 
land-Pfalz, Leonard Baer, 
Repräsentanten anderer jü¬ 
discher Gemeindeverbände, 
Ministerialrat Dr. Carl Gus- 
sons vom Bundesinnenmini¬ 
sterium u. a. m. Vom Vor¬ 
sitzenden der Jüdischen Ge¬ 
meinde zu Berlin und zu¬ 
gleich des Direktoriums des 
Zentralrats. Heinz Galinski, 
war ein Telegramm einge¬ 
gangen. Von den zahlrei¬ 
chen Glückwunschschreiben 
ehemaliger Wormser Juden 
im Ausland kam das von 
Carl Guggenheim, Santiago, 
zur Verlesung, dessen Vor¬ 
fahren seit einem halben 
Jahrtausend in Worms be¬ 
heimatet waren. 

Die Versammlung erhob 
sich im Gedenken an den 
vor kurzem heimgegange- 
nen Isidor Kiefer, dem es 
nicht mehr vergönnt sein 
sollte, diesen Tag. der einen 
gewissen Abschluss seiner 
jahrelangen Bemühungen 
bildete, mitzuerleben. 

Die Urkunde die den Wie¬ 
deraufbau und die Ueber- 
gabe der alt-neuen Synago¬ 
ge bestätigt, bringt „das ehr¬ 
liche Bemühen des deut¬ 
schen Volkes um Versöh¬ 
nung und Wiedergutma¬ 
chung” zum Ausdruck. 

Der Landesrabbiner von 
Württemberg Hohenzollern, 
Dr. Frtiz Elieser Bloch 
(Stuttgart), entzündete das 
Ewige Licht, erklärte die 
Bedeutung dieser Handlung 
und deutete den Zusammen¬ 
hang zwischen diesem Licht 
und den geistigen Leuchten, 
wie sie das deutsche Juden¬ 
tum seit langem hervorge¬ 
bracht hat. 

An die feierliche Einbrin¬ 
gung der Thorarollen durch 
die zu dem Akt erschiene¬ 
nen Rabbiner das Einheben 
der Sforim und das Änzün- 
den des ersten Chanukka¬ 
lichts, musikalisch ein- 
durcksvoll begleitet und um- 
lahmt durch liturgische Ge- 


Die feierlic 



sänge des berliner Kantors 
Estrongo Nachama (am 
Harmonium: Arthur Zepke. 
Berlin) schloss sich die 
Festpredigt von Landesrab¬ 
biner Professor Dr. Ernst 
Roth (Mainz) an: „Alles 
steht da, wie es gewesen, 
doch es fehlen die Men¬ 
schen*'. Wiedereinweihung 
heisse. Altes fortzusetzen, 
den alten Geist neuzubele¬ 
ben. Diese Pflicht obliege 
den Juden in Deutschland, 
für sie solle diese Synagoge 
ein Symbol sein. Professor 


ohne den Toten, vor allem 
den Märtyrern der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft und d-^n 
ums Laben gebrachten Ju¬ 
den ein ehrendes Gedenken 
zu widmen. An die Tradition 
der Alten Synagoge, in der, 
wie Professor Roth ausführ¬ 
te, zwei Lichte zur ewigen 
Erinnerung an den freiwil¬ 
ligen Märtyrertod zweier 
unbekannter Juden zur Zeit 
des Schwarzen Todes brann¬ 
ten. w'urde angeknüpft: von 
jetzt an wird ein drittes 
Licht brennen — zum Ge- 
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BLICK IN DIE EHEMALIGE FRAUENSCHUL 


Roth, der die Geistigkeit des 
mittelalterlichen jüdischen 
Worms und deren Ausstrah¬ 
lung auf die Umwelt sowie 
das Märtyrertum der Juden 
dieser Stadt während der 
Kreuzzüge vor der ansehnli¬ 
chen Festversammlung noch 
einmal ersteben liess, er¬ 
flehte in seiner Predigt 
Kraft und Erfüllung, forder¬ 
te Treue zur Tradition und 
betete für Frieden und Ein¬ 
sicht. 

Damit war der eigentli¬ 
che Weiheakt zu Ende. Aber 
es entsprach alter jüdischer 
Tradition, ein Ereignis, das 
Freude auslöst oder zumin¬ 
dest Genugtuung vermittelt, 
nicht auskiingen zu lassen. 


denken an die Millionen jü- ne Heilung ge 
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Nicbj gewünschte Zahlung 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722 ? 


Sonnabend, 20 


Montag, den 19. Marz 
Dienstag, den 20 März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag den 20 April 
Sonabend, den 21. April 
Mittwoch, den 25. April 
Donnerstag den 26. April 


Dienstag, den 1. Mai 


Mittwoch, den 9. Mal 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 


Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Januar 1962 Schabbat Schira — Cha- 
mischa assar bischwat 
= Neujahr der Bäum« 
Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 
Acharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa as#ar 

b* Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Rösch Baschana 


Katastrophe. Kantor Nacha- 
ma sang inbrünstig das El 
Mole Rachamim und sagte 
dann Kaddisch. 

Für die im Rahmen der 
Gedenkfeier vorgesehene 
„Feierliche Ansprache” war 
im ursprünglichen gedruck¬ 
ten Programm der Redner 
ungenannt geblieben. Als 
dann kein Geringerer als 
der Bundesminister für 
Wirtschaft und Stellvertre¬ 
ter des Bundeskanzlers, Pro¬ 
fessor Erhardt, vofr die in 
der Synagoge Versammel¬ 
ten trat, waren lebhafte Be¬ 
wegung und besondere Auf¬ 
merksamkeit spürbar. 

„Noch heute, 23 Jahre 
r.aeh der Zerstörung der alt 
ehrwürdigen Synagoge zu 
*Worms und der Vernichtung 
der jüdischen Gotteshäuser 
in Deutschland, erfüllt uns 
Deutsche”, so begann der 
Minister seine politische Re¬ 
de. „Trauer und tiefe 
Scham über diese Untaten.., 
Ich über bringe der jüdi-J 
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fchen Gemeinde und dieser 
Versammlung die Grüsse 
ü£r Bundesregierung und 
oVie Versicherung, dass wir 
(nicht aufhören wollen, das, 
iwas von deutschen Händen 
•unter Missbrauch unseres 

{ Samens verdorben wurde, 
viedergulzumachen. Ich 

f weiss. die Verbrechen ge¬ 
lten Leben, Seele, Geist und 
Gut unserer jüdischen Mit 
fcürger können nicht, aufge¬ 
wogen. nicht w iedergutge- 
maeht werden ” Aber wenn 
es in diesem Sinn auch kei- 
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ne Heilung gebe, so möge 
uns doch die Gnade der Ver¬ 
söhnung zuteil werden. „Wir 
stehen hier auf ehrwürdi¬ 
gem Boden. Wir sind in ei¬ 
nem Gotteshaus, das uns 
nicht nu r daran erinnert, 
was alles in der Vergangen¬ 
heit an unseligem Frevel 
geschah. Wir werden an die¬ 
ser Stelle doch auch der en¬ 
gen Verflochtenheit eines 
gemeinsamen Schicksals jü¬ 
discher und deutscher Men¬ 
schen im geschichtlichen 
Prozess der Jahrhunderte 
bewusst.” 

Bei einem früheren Auf¬ 
enthalt in Worms habe er, 
fuhr Erhardt fort, den alten 
jüdischen Friedhof besucht, 
und er wisse aus vielem, 
was er hören und lesen 
konnte, um die Bedeutung 
des Judentums dieser Stadt 
und seiner hervorragenden 
Persönlichkeiten. „Es ist ge¬ 
rade in unserer Zeit mehr 
denn je zuvor über das 
Schicksal gesprochen und 
peschrieben worden, das das 
Volk des Alten Testaments 


Jahrtausende zu erdulden 
hatte, aber in ewig junger 
Kraft auch immer wieder 
neu zu gestalten wusste. 
Vielleicht ist dabei das Po¬ 
sitive, nämlich der gewalt'i 
ge Beitrag, den das Juden¬ 
tum zur Entwicklung unse¬ 
rer westlichen Kultur und 
Zivilisation geleistet hat, 
nicht in dem ihm zukom¬ 
menden Rang gewürdigt 
worden”. Immer dann, 
wenn der Mensch die Geset¬ 
ze und Masse, die Gott gege¬ 
ben und gesetzt hat. zu 
sprengen suche, beginne das 
Unheii. Und immer, wenn 
Menschen una Völker nicht 
mehr die Kraft und den Wil¬ 
len aufbrachten, sich gegen 
Unterdrückung und Unfrei¬ 
heit zu wehren, gehe die 
Sonne über freien Menschen 
und freien Nationen unter. 
Die Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes zeuge zugleich 
auch fü r die innere Kraft 
und jenen starken Glauben. 
Zu dem Gott die Menschen 
bereitet hat. 

..Auch wir Deutsche, 
gleich welcher Religion oder 
politischen Gesinnung, wis¬ 
sen, dass in dieser bedroh¬ 
ten Welt mehr auf dem 
Spiel steht als die Sicherheit 
unserer Arbeitsplätze... Für 
alle, die in der Unterdrük- 
kung leben, kann es nicht 
mehr denn eine Hoffnung 
sein, aus der aber dennoch 
der Glaube Kraft schöpfen 
kann, dass sich mit Gewalt 
die Welt nicht regieren lässt* 
und dass sich Gewalt zuletzt 
immer aus sich selbst heraus 
zerstören muss . Wie wäre 
wohl”, so fragte der Vize¬ 
kanzler. ..das so tragische 
vierte und fünfte Jahrzehnt 
unseres Jahrhunderts ver¬ 
laufen. wie anders av.ch hät¬ 
te sich das Schicksal unse¬ 
rer Völker gestaltet, vv^-nn 
wir um das Jah r 1930 etwas 
mehr von jener schwelenden 
Kräften erkannt hätten, 
aber auch von den unauflös¬ 
baren Zusammenhängen 
von Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft... Ich spreche 
über diese Dinge”, sagte 
Professor Ehrhardt, „weil 
ich glaube, dass wir aus de r 
Geschichte lernen müssen, 
auch wenn diese Geschichte 
noch Gegenwart ist.” 

Es dürfe nicht noch ein¬ 
mal dahin kommen, dass 
das, was im bürgerlichen 
Leben als selbstverständlich 
gilt und nicht ohne Ve»iust 
des eigenen Ansehens und 
der persönlichne Ehre ver¬ 
letzt werden darf, im Be¬ 
reich des öffentlichen und 
politischen Lebens nicht oh¬ 
ne weiteres gelten solle oder 
könne. Die Bewältigung der 
Vergangenheit dürfe sich 
nicht nur im Erkennen be¬ 
gangener Fehler und Verge¬ 
hen in nur einem Teilbe¬ 
reich erschöpfen. „Was bei 
uns geschah, war fast 
zwangsläufig Folge einer tie¬ 
fer liegenden Schuld.Die 

wiedererstandene Alte Syn¬ 
agoge zu Worms”, so 
schloss Bundeswirtschafts¬ 
minister Erhardt, „ist eine 
Stätte des Gedenkens an die 
Opfer der Zwangsherrschaft, 
aber sie soll auch ein sicht¬ 
bares Zeichen des Willens 
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Jüdisches Museum 
In Sofia 

Wien. — Die einzige Syn¬ 
agoge. die noch in Sofia ge¬ 
öffnet war, ist jetzt in ein 
Museum umgewandelt wor¬ 
den. wie aus guter Quelle 
verlautete. Dieser Plan be¬ 
stand schon zu Anfang des 
A'origen Jahres, als die bul¬ 
garischen Behörden von 
Oberrabbiner Ascher Jana- 
nel verlangten, eine Einga¬ 
be an die Regierung zu lich¬ 
ten und offiziell um Schlie¬ 
ssung de r Synagoge wegen 
des spärlichen Besuchs ein- 
zu kommen. 

Rabbiner Jananel. der 
sich dieser Aufforderung wi- 
dersetzte, ist unter der Be¬ 
schuldigung. mit Gold und 
Devisen spekuliert zu ha¬ 
ben. verhaftet worden. Er 
befindet sich in der Kran¬ 
kenabteilung eines Gefäng¬ 
nisses. da er an Diabetis 
leidet. Sein angeblicher 
Komplize, ein Zahnarzt aus 
Sofia, der festjenommen 
wurde, w'eil er von dem Rab¬ 
biner Gold für Gold zäh ne 
gekauft haben soll, wurde 
inzwischen freigelassen. — 
(ITA) 


Rollen aus der Rar Kocliba-Zeit 


Der dritte Weltkongress 
für die Wissenschaft des 
Judentums wurde vor kur¬ 
zem mit einer feierlichen 
Endsitzung in dem Wise-Au- 
ditorium de r Hebräischen 
Universität abgeschlossen, 
auf der u. a. der Präsident 
der Akademie der Wissen¬ 
schaften, Prof. Martin Bu- 
ber, und Erziehungsminister 
Abba Eban Ansprachen hiel¬ 
ten. Das Schlusswort sprach 
der Vorsitzende des Kon¬ 
gresses, Prof. Tur-Sinai 
(Torczyner). 

Auf der letzten Plenarsit¬ 
zung teilten Prof. Jigael Ja- 
din und Prof. Poiotzky mit, 
dass bei den beiden Expe¬ 
ditionen in den Höhlen bei 
Ein Geddi am Toten Meer 
insgesamt 59 Rollen und 
Fragmente aus der Bar 
Kochba-Zeit. entdeckt wur¬ 
den. und zwar auf Hebrä¬ 
isch und Griechisch, die 


isch. Aramäisch, Nabatä- 
jetzt bereits alle entziffert 
sind und im Laufe von zwei 
Jahren wissenschaftlich 
ediert werden sollen. 

Prof. Qyrus Gordon von 
der Brandeis - Universität 
(USA) wies darauf hin. dass 
viel mehr Zusammenhänge 
zwischen de r hebräisch-bi¬ 
blischen und der griechisch¬ 
homerischen Kultur beste¬ 
hen, als man bisher ange¬ 
nommen hatte, wobei die 
Ugarit-Kultur ein wichtiges 
Bindeglied darstellt. Ande¬ 
rerseits seien babylonische 
Einflüsse im Mittelmeer¬ 
raum viel älter als das ba¬ 
bylonische Exil der Juden. 

Der Prorektor der Hebräi¬ 
schen Universität, Prof. B. 
Masar, sprach üb?r die Rol¬ 
le Damaskus’ als wichtiges 
politisches Zentrum in bibli¬ 
schen Zeiten. Ferner refe¬ 
rierten der bekannte angli¬ 


kanische Forscher des Anti¬ 
semitismus und Ist aelf. rund 
Rev. James Parkes und der 
Altmeister der israelischen 
Historiker, Prof. Bär 

Bei den über 1*00 Vorle¬ 
sungen der verschiedenen 
Sektionen fand sich stet* ein 
aufmerksames Publikum 
ein — darunter orthodoxe 
Jugend neben katholischen 
Geistlichen und Chawerot 
aus Kibbuzim. 

Ueber ein Dutzend Gelehr¬ 
te aus dem Ostblock (haupt¬ 
sächlich Polen) hatten im 
letzten Augenblick mit ähn- 
lich-lautenden Telegrammen 
abgesagt, was besonders 
der Sektion, die sich mit der 
jüdischen Tragödie der Ge¬ 
genwart. beschäftigte, erheb 
liehen Abbruch tat. Nur 
Prof. Bradtke aus Leipzig 
(D.D.R.) hatte sich einge¬ 
funden und hielt einen Vor¬ 
trag. 


der Bundesregierung und ei¬ 
nes redlicher Willens des 
ganzen deutschen Volkes 
sein, die geschehenen Unta¬ 
ten nicht zu vergessen.” 

Der r.rainzfr Gemeinde¬ 
vorsitzende Wtnger fand gu¬ 
te Worte des Dankes an al¬ 
le Stellen, die den Wieder- - 
aufbau der Synagoge ermög¬ 
lichten, und an alle Stifter, 
die zur Verschönerung des 
Gotteshauses beitrugen. Er 
Überreichte dem Oberbür¬ 
germeister und dem Bürger¬ 
meister Berg in Anerken¬ 
nung ihrer Verdienste um 
das gelungene Werk golde¬ 
ne Erinnerungsplaketten. 
Der Ministerpräsident des 
für Worms zuständigen Bun¬ 
deslandes. Dr. Peter Alt¬ 
meier (Koblenz), hatte es 
übernommen, im Namen 
seiner Regierung und der 
Bevölkerung von Rheinland- 
Pfalz eine Gedenktafel zu 
enthüllen, auch um damit 
sichtbar zum Ausdruck zu 
bringen, dass sich Schandta¬ 
ten, wie sie in Deutschland 
verübt worden sind, nie¬ 
mals wiederholen dürfen 
und dass der Geist der 
Rechtsstaatlichkeit bestän¬ 
dig bleibt. Den jüdischen 
Mitbürgern wünschte er, 
dass von dieser heiligen 
Stätte Kraft und Segen aus¬ 
strömen mögen. 

Unter Harmoniumklängen 
verliessen die Ehrengäste 
das im Innern in der we¬ 
ssen Tünche der W'ände und 
dem zarten Rosa der Bögen, 
Säulen und Kapitelle erha¬ 
ben-feierlich wirkende alt* 
neue Gotteshaus. Dann folg¬ 
ten die übrigen Teilnehmer 
Die Tat menschlicher Gesin¬ 
nung hatte in diesen drei 
Vormittagsstunden zu tiefer 
Besinnlichkeit aufgerufen. 
Draussen, auf dem fahnen¬ 
geschmückten nüchternen 
Vorplatz, hatten sich an die¬ 
sem kalten, nebligen Sonn¬ 
tag viele neugierige Bewoh¬ 
ner der alten, im Krieg 
schwor heimgesuchten Stadt 
eingefunden, ln ihren Mie¬ 
nen war schwer zu lesen, 
wie sie den Aufbau und die 
Weihe der Synagoge emp¬ 
funden haben mochten. Mit 
beiden Vorgängen wurde 
(und wird) die Öffentlich* 
keit durch Presse, Rundfunk 
und Fernsehen, durch Vor¬ 
träge, Synagogenbesichti¬ 
gung und Ausstellung ver¬ 
traut gemacht, sodass die 
ses historische Ereignis ir. 
seiner Auswirkung auch auf 
die Allgemeinheit mögli¬ 
cherweise nicht allzu rasch 
verpufft. Die Gemeinde 
Mainz beabsichtigt, von Zeit 
zu Zeit ihre Gottesdienste 
im Männerbau der Wormser 
Synagoge abzuhalten. In der 
Frauensynagoge sollen die 
geretteten Altertümer aus¬ 
gestellt werden, wozu auch 
alte Thorarollen. Kultgegen- 
stände und nicht mehr ver¬ 
wendbare Architekturstücke 
gehören. 

Nach der Feier gab die 
Stadt einen Empfang für 
die Ehrengäste und ein Es¬ 
ter*, 
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LA SEM ANA ISRAELIT 



Grosse 

Ueberscbwemmungen 

Tel Aviv. — Weite Teile 
des Landes wurden von 
schweren Ueberschwem** 
muagen heimgesucht, die 
durch 48stiindigen, ununter* 
bracneuen Regen verursacht 
wurden. Die Beschädigun¬ 
gen der Landstrassen wer¬ 
den mit e*n.3r halben Million I 
Israel-Pfund beziffert. Ue- 
berall sind herrenlose Au- ! 
tos, zu sehen, die ihre Fah- i 
rer stehen lassen mussten. * 
Zahlreiche Wohnungen und 
Geschäfte* stehen unter Was- , 
ser. 

Der Telefondienst zwi¬ 
schen Tel Aviv und Jerusa- . 
lern wurde unterbrochen. In 
Ramat Gan wurde ein Kin 
dergarten überschwemmt, 
und die Kinder mussten ei-1 
ligst evakuiert werden^ als 
das Wasser eindrang. Die 
We-tterprognoseh sind dü- j 
stcr, da neue Regenfälle 
vorausgesagt werden. (ITA) 

Gaeste aus Argentinien 

Tel Aviv. — Seit kurzem 
befinden sich die 180 argen¬ 
tinischen Jugendlichen, die 
an der vom bonaerenser Ar¬ 
gentinisch-Israelischen Kul¬ 
tur-Institut organisierten 
Reise teilnehmen, im Heili¬ 
gen Lande. Die israelische 
Presse berichte: täglich 
über die Ausflüge, die die 
jungen Gäste unternehmen, 
welche überall eine warme 
Aufnahme finden (ITA) 


Israels Bestseller: 


Aflo XXIII. —. No. 1939 


Kürzlich konnte man auf 
den Postämtern beobach¬ 
ten, wie Angestellte keu¬ 
chend schwere Packen von 
Büchern herbeischleppten. 
Es handelte sich um ein 
Buch, das in Israel die höch¬ 
ste Auflage erreicht und 
alle Belletristik oder Fach¬ 
literatur spielend schlägt 
Der Herausgeber ist die Re¬ 
gierungsdruckerei und der 
Inhalt — das Verzeichnis 
der 70.000 israelischen Tele¬ 
fonanschlüsse. 


Telefonbuch 


des Zentrum der Wirtschaft, 
Industrie und des Geistesle¬ 
bens, sondern auch — des 
Telefonklatsches. Noch sind 
17.000 Gesuche von Einwoh¬ 
nern Tel Avivs und der Um¬ 
gebung (Ramat Gan. Hoion, 
Bat Jam etc.)' um Telefon¬ 
anschlüsse unerledigt... 

Das neue Telefonbuch — 
dessen Redigierung schon 
Ende April 1961 abgeschlos¬ 
sen wurde — enthält insge¬ 
samt um 12.500 Anschlüsse 
mehr als sein „Vorgänger”. 


Zum ersten Mai erscheint r Fü . r das erste Telefonbuch 


das neue Telefonbuch in 
zwei Bänden, und jeder Be¬ 
sitzer eines Telefons erhält 
ein Gratis-Exemplar. Wer 
es besonders eilig hatte, 
konnte schon vorzeitig das 
wertvolle Buch für 1 IL er¬ 
werben, und das haben 
Zehntausende auch .getan. 
„Tel Aviv” ist himmelblau 


zeichnete noch das Ver¬ 
kehrs - Ministerium, „Post-, 
Telefon- und Telegrafen¬ 
dienst 3”. Heute heisst es 
einfach: Telefondienste. 

Es besteht nämlich* be¬ 
kanntlich seit 1952 ein eige¬ 
nes Postministerium. Dieses 
Amt ist eines der grössten 
im Lande und beschäftigt 
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gebunden, der dunkelblaue! **.000 Angestellte. Pinchas 
Band enthält die Anschlüsse • Lavon * dessen Empfeh- 


Neuer Streik 

Tel Aviv. — Rund 6.000 
Ingenieure und Architekten, 
die in Staatsdiensten stehen, 
traten neuerlich in Streik, 
so dass alle öffentlichen Ar¬ 
beiten mit Ausnahme der 
Bautätigkeit für die Vertei¬ 
digung stillge’egi wurden. 
Der Streik wird um bessere 
Gehälter geführt, obwohl 
Ben Gurion sich vor seinem 
Beginn an die Gewerk¬ 
schaftsführer mir dem Er¬ 
suchen wandte, eine letzte 
Bemühung zu seiner Ver¬ 
meidung zu unternehmen. 

Finanzminister Eshkoi ka¬ 
belte aus den USA und for¬ 
derte die Regierung und die 


von Jerusalem, Haifa und 
den übrigen Teilen des Lan¬ 
des. 

Der Inhalt ist recht auf¬ 
schlussreich. Während das 
letzte Telefonbuch 328 Sei¬ 
ten umfasste, ist das Ver¬ 
zeichnis jetzt auf 1.050 Sei, 
ten angewachsen. Davon be¬ 
legt Tel Aviv 645 Seiten, mi* 
40.290 Anschlüssen gegen¬ 
über nur 29.180 direkten"An¬ 
schlüssen auf den 405 Sei¬ 
ten des zweiten Bandes. Tel 
Aviv ist telefonmässig aiso 


lung seinerzeit das Amt ie 
organisiert wurde, wird im 
Telefonbuch weiterhin als 
Knesset-Abgeordneter ange¬ 
führt — er war nämlich 
noch Abgeordneter, als das 
Verzeichnis in Druck ging. 

In Haifa sind bereits 2.000 
Telefonnummern geändert 
worden. Die neuen Num- 


| verbunden waren, mit der 
Ziffer 5. Angschlossen wer¬ 
den jetzt 2650 weitere An- 
I Schlüsse, darunter 1650, die 
: zur historischen ersten Tele¬ 
fonzentrale der Stadt in der 
: Mikwe-Israel-Strasse gehör- 
| ten. Die meisten dieser 
Nummern gehören Büros 
und sind immer „besetzt“. 

| Viele Leute, die gewohnt 
i waren, beim Nummernwäh¬ 
len mit 6 zu beginnen, wer¬ 
den sich jetzt also auf 5 
| umstellen müssen. 

Leichter wird es sein, sich 
bei den Telefonen der Zen¬ 
trale Nord an eine Neurege¬ 
lung zu gewöhnen; anstatt 
mit 2 beginnen diese Num¬ 
mern jetzt mit 22. Was die 
übrigen Aenderungen im 
Telefonbuch betrifft, so kann 
man nur den offiziellen Rat 
unterschreiben: „Bitte schla¬ 
gen Sie im Nummernver¬ 
zeichnis nach - danke”. Die¬ 
se auf Tonband aufgenom- 
menen Worte — gesprochen 
von Reuma Eldar — wird 
von nun an jeder hören, der 
eine geänderte Nummer laut 
alter Nummer anruft. 

Was die am weitesten ver¬ 
breiteten Namen betrifft, so 
sind die Cohens und Lewys 
unbestreitbar an der Spitze. 
Mindestens unter den Tele- 


nicht mit Telefon gesegnet 
sind, stehen laut Fernsprech¬ 
verzeichnis nicht weniger 
als 35 Kinos zur Verfügung. 
Wo sind die alten Zeiten, als 
es im Telefonbuch nur acht 
Kinos gab! 

Die Kinos erscheinen im 
hebräischen Telefonbuch un¬ 
ter “K” für Kolnoa, die 
Krankenhäuser, Apotheken, 
Schulen, Cafes, etc. hinge¬ 
gen unter “B” (Batej-Cho^ 
lim, Batej-Markachat, Ratej- 
Sefer, Batej-Cafe, etc.) Die 
Schulen haben sich gleich¬ 


falls stark vermehrt: von 
29 im ersten Telefonbuch 
auf 257 (einschliesslich Ra¬ 
mat Gan, Bat Jam, Hoion, 
etc.) Hingegen sind die 
Krankenhäuser nicht s<* 
blitzartig vermehrt worden: 
ihre Zahl stieg in der glei¬ 
chen Zeit von 5 auf 20. Aber 
es ist wahrscheinlich auch 
teurer, ein Krankenhaus zu 
bauen. 

Ja, aus dem Telefonbuch 
kann man schon eine ganze 
Me ege lernen und erfahren* 
une nicht nur die gesuchte 
Nummer eines Anschlusses. 
Wie sagte Somerset Maug¬ 
ham? „Bevor ich gar nichts, 
lese, lese ich lieber das Te¬ 
lefonbuch“. 
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Wir gratulieren unserem lieben Onkel, 
Herrn 

NORBERT KORN 

zu seinem 75. Geburtstage. 

Dt. ADOLFO SCHAPIRA und 
MIRIAM SCHAPIRA, geb. KIBRICK 


_ _ • , . .'“y 1 ! «nnawwns unter den Tele- 

mern ei scheinen bereits im ; fonbesitzern. Ihre Anzahl 


neuen Telefonbuch. 

Die neuen Aenderungen 
haben monatelang die Post- 
Sachverständigen beschäf¬ 
tigt. Die Nummernwechse! 


' • ui- ; V " 6 , i in um mern wechse 

im. Zusammenhang 


Landes — der Band wiegt 
830 Gramm gegenüber 560 
Gramm des zweiten Ban¬ 
des. In Tel Aviv befindet 
sich offensichtlich nicht mir 


mit der Eröffnung von zwei 
neuen Telefonzentralen. 
Eine davon liegt in West- 
Haifa und di? andere in 
Manschie in Tel Aviv. Bis¬ 
her begannen die Num- 


stieg in den Telefonbüchern 
der letzten Jahre von 47 
über 107 auf 341 Cohens, 
und von 31 über 191 auf 230 
Lewys. Je ein Dutzendmal 
erscheinen „Cohen Arie“ 
und „Lewy Mosche" Den 
Anfang des Buches macht 
Avdor Mosche. Schderot Ben 
Zion 24, den Abschluss 
Schaul Wahuba, Rechov 
Margsnit 3. Und allen da- 


Histadrut zu strengen Mass- 1 
nahmen gegen diesen Streik I 
auf. Er erklärte, es liege im 
Interesse der israelischen 
Konkurrenzfähigkeit auf den ! 
Auslandsmärkten, mit Un- ! 
terstützung der Mapai eine 
Kampagne grossen Stils ge¬ 
gen die von den Streikenden 
angewandten Methoden ein¬ 
zuleiten. (ITA) 


mern der Anschlüsse, die ; zwischen aufgezählten Ein- 
in Tel Aviv mit der Zentrale i wohnern sowie denen, die 


Am 14. Januare 1962 feierte unser Praesi- 
dent, Herr 

HORB EU T KORN 

seinen 75. Geburtstag. 

Aus diesem Anlass gratulieren ihm herz- 
lichsi Leitung und: Personal der 

CATECA S. A. 


Glückwunsch-, Blumen 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESUNCEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantröuica Israelita 

* Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A.J WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA¬ 
BE« ZUM OFFIZIELLE» PREIS 

Agenda Filatelica cficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Bueao s Aires, Rep Arpeniia* J 


LUACH — (KALENDER) 


Dienstag, den 16. Januar 
Mittwoch, den 17. Januar 
Donnnerstag, den 18. Januar 
Freitag, den 19. Januar 
Sonnabend, den 20. Januar 


11. Schwat 
J2. Schwat 

13. Schwat 

14. Schwat 

15. Schwat 


Parschat BESCHALLACH 2. B. M XIII 17 — XVII 16 
Haftara Richter IV 4 — V 31 
Schabat SCHIRA 

Chamischa assar bi?»chwat — Neujahr der Bäume 
Sonntag, den 21. Januar 16. Schwat 

Montag, den 22. Januar 17. Schwat 

Dienstag, den 23. Januar 18. Schwat 

Mittwoch, den 24. Januar 19. Schwat 

Donnerstag, den 25. Januar 20. Sehwat 

Freitag, den 26. Januar 21. Schwat 

Sonnabend, den 27. Januar 22. Schwat 

Parschat YITRO 2. B. M. XVIH 1 — XX 23 
Haftara Yeschayahu VI 1 — VII 6, IX 5 — 6 
Sonntag, den 28. Januar 23. Schwat 

Montag, de« 29 Januar 24. Schwat 

Dienstag, den 30. Januar 25. Schwat 

Mittwoch, den 51. Januar 26. Schwat 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 
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Deswegen erledigt SOFORT Eure Beisteuerung für die 

Einheitskampagne 
für ISRAEL 

DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HILFE FUER DIE NEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 
- ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDER 


ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3'-’, T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organisationen 
und Gemeinden 
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LA SEMANA ISRAELIT A 


An© XXII f. — Ne. 1932 


ISRAEL-WIRTSCHA 



Lebensmittel - Industrie 



und Ausblick 


ven Dr. KURT OTTENSOOSER (Israel) 


Die Produktion Israel siieg 
auch im Jahre 1961 in einer 
Weise, die in den meisten 
Ländern als durchaus be¬ 
friedigend angesehen würde. 

nämlich um durchschnittlich j f}-p roze ntige Lohnerhöhung über dem Vorjahre ca 20 
und Anfang des Jahres ee- 


beitskräften — sondern erst¬ 
malig hatten die Gewerk¬ 
schaften (Histadrut) eine 


fc Prozent. (Industrie 
Bergbau um sogar 10 Pro¬ 
zent- aber Landwirtschaft 
nur um rund 2 Prozent), 
und auch das Nationalein¬ 
kommen (netto) stieg vei¬ 
ler, und die Rentabilität der 
meisten Unternehmen wuchs. 

Wenn trotzdem die Ergeb¬ 
nisse dieses Jahres recht 
kritisch betrachtet werden, 
so hat dies seinen Grur.d 
darin, dass wir auf dem 
Wege der Erlangung unse¬ 
rer wirtschaftlichen Unäh¬ 


re 1949, die Exporte er¬ 
reichten 315 Millionen Dol- I 
lar 1961 (Steigerung gegen- 1 


zu Anfang des Jahres ge 
fordert und durchgesetzt, die 
unabhängig war von Lei¬ 
stungssteigerungen. Diese 
Zunahme des Konsums wirk¬ 
te sieh auf das Preisniveau 
aus, das erneut in einem 
schnelleren Tempo anstiag. 

Im Jahre 1961 war eine 
Erhöhung der Preise um 
rund 6 bis 7 Prozent ge¬ 
genüber einer Steigerung 
von nur 3 bis 4 Prozent im 
Durchschnitt für die vorher¬ 
gehenden Jahre zu ver- 
bangigkeit keine wesentli-. zeichnen. Dies führte dann 
eben Fortschritte hatten ma- zu eine r weiteren zusiitzii- 


gen mit der GATT konnte j 
Israel eine Reihe von gün¬ 
stigen gegenseitigen Zollab¬ 
kommen erzielen. Aber dies 
setzt auch voraus, dass Is¬ 
rael selbst einen Teil seiner 
sehr hohen Schutzzoll mauer j 
abbaut, und es wird rieh ! 
zeigen müssen, wie weit die 
der Kon¬ 
kurrenz des Auslands ge¬ 
wachsen sein wird. 


II 


eben können, ja im Gegen¬ 
teil, die Passivität unserer 
Handelsbilanz weiter gestie¬ 
gen ist. Paradoxerweise 
steht, dem allerdings eine 
nicht: unbedeutende 3 r är- 
kung unserer Gold- und De¬ 
visenreserven gegenüber. 

Diese Reserven Sind ge¬ 
genwärtig ausreichend, um 
die Importbedürfnisse das 
Landes für fünf Monate zu 
decken, wie der Präsident 
der Israef-Bank. David Ho- 
rovitz unlängst in einem 
Vortrag erklärt hatte, wobei 
ei daran erinnerte, dass im 
Jahre 1951, als Israel j 
eine schwere Wirtschaftskri¬ 
se durchzumachen hatte, 
oft die lebenswichtigsten i 
Vorräte im Lande, wie Brot I 
und Treibstoff, nu r für we¬ 
nige Tage ausreichten, wäh¬ 
rend heute unsere Magazine * 
reich gefüllt sind. 

Aber — und das ist das 
Moment, das unsere Wirt-' 
Schaftsführer am meisten 
besorgt — nahezu die ge¬ 
samte Produktionssteige-1 
ung de r Jahre 1960 und 
1961 wurden vom lokalen j 
Konsum in Anspruch ge-1 
nommen, und der Lebens- . 
Standard unserer Bevölke¬ 
rung stieg weiter, ja über¬ 
stieg sogar prozentual die 
Produktionssteigerung. 

Die Konsumkraft der Be¬ 
völkerung stieg nicht nur 
durch bessere und höhere 
Produktionsleistungen allem, 
nicht nur durch das nahezu 
völlige Verschwinden der 
Arbeitslosigkeit — es fehlt 
heule sogar vielfach an Ar- 


zu einer weiteren zusätzli¬ 
chen Teuerungszulage, für 
alle Löhne und Gehälter. 

Trotz aller Brems versuche 
der Israel-Bank, stiegen die 
Industriekredite auch im 
Jahre 1961 weiter, und der 
Zahlungsmittelumlauf er¬ 
höhte sich um rund 140 Mil¬ 
lionen IL, also eine Steige¬ 
rung um 16 Prozent, wah¬ 
rend die Produktions-Stei¬ 
gerung der Industrie nur ca 
10 Prozent ausmachte. 

Handels und Industriemi- 
nister Sapir. der ebenfalls 
in einem Vortrag über die 
Wirtschaftsentwicklung des 
Landes sprach, wusste zwar 
die grossen Erfolge der Wirt¬ 
schaft Israels in ihrer Ent¬ 
wicklung in den sechs Jah 
ren seiner Amtsführung 
(Steigerung des Industrie¬ 
produktes um das Doppelte 
und Einstellung weiterer 
60.000 Arbeiter) gebührend 
her vorzu heben, forderte 
aber mit allem Nachdruck 
eine Verbilligung der Pro¬ 
duktion durch ein Herab¬ 
schrauben der Kosten für 
die Dienstleistungen, sowie 
der Bankspesen und Zinsen. 

ERFOLGE IN ZIFFERN 

Von 1949 bis 1961 hat sich 
die Bevölkerung Israels 
rund verdreifacht (auf 
2.170.000 Seelen). Die Indu¬ 
strieproduktion stieg von 
460 Millionen IL im Jahre 
auf rund 2.200 Millionen im 
Jahre 1961, der Stromver¬ 
brauch belief sich 1961 auf 
2.100 Millionen kWh gegen -1 
über nur 329.000 kWh im Jah-' 
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Prozent) gegenüber rund 30 
Millionen Dollar 1949, und 
die Importe wuchsen in die . , , . . 

ser Periode von 253 Mil- i ] unge Industrie 
lionen Dollar auf 570 Millio¬ 
nen Dollar an. Israels Han¬ 
delsflotte überschritt im 
Jahre 1961 die Grenze von 
einer halben Million Tonnen 
und zählt heute 60 moderne 
Schiffe der verschiedenen 
Kategorien. 

In der Landwirtschaft sind 
heute 1.1 Millionen Acres un¬ 
ter Bewirtschaftung gegen 
nur weniger als einer hal¬ 
ben Million 1949, und die 
landwirtschaftliche Produk¬ 
tion belief sich auf 830 Mil¬ 
lionen gegen 172 Millionen 
IL 1949. der Wasserver¬ 
brauch betrug 1.2 Millionen 
Kubikmeter gegen nur 
320.000 Kubikmeter 1949. 


AUSBLICK FUER DAS 
JAHR 1962 

Auch in diesem Jahr gilt 
es. die Produktion weiter zu 
steigern. Die Aussichten 
hierfür sind durchaus gün¬ 
stig. da zahlreiche neue 
Betriebe neu anlaufen wer¬ 
den, so insbesondere auf 
dem Gebiet der chemischen 
und petrochemisehen Indu¬ 
strie, der Textil-, Metall- und 
Eisenindustrie. 

Nach den Plänen des Han¬ 
dels- und Industrie-Ministe¬ 
riums gilt es, die Produktion 
in den kommenden vier 
vier Jahren um ungefähr 
50 Prozent zu steigern, so- 
dass die Industrieproduktion 
1965 sich auf etwa 3 Vfe Mil¬ 
liarden IL belaufen wird. 
Aber diesmal muss diese 
Produktionssteigerung nur 
in kleinerem Masse dem lo¬ 
kalen Konsum zugutekom¬ 
men und in weit grösserem 
Ausmass dem Export, der in 
den kommenden Jahren 
jährlich um weitere 20 bis 25 
Prozent erhöht werden soll¬ 
te. 

Jedoch um dieses Ziel, be¬ 
sonders auf dem Gebiet des 
Exportes zu erreichen, gilt 
es, die Arbeitsleistung zu 
heben und das Preisniveau | 
zu senken. Dazu haben wir 
unsere Betriebe auf eine 
höhere Leistung zu bringen 
und die unproduktiven Ko¬ 
sten ganz wesentlich abzu¬ 
bauen. Insbesondere die Ko¬ 
sten für die verschiedenen 
Dienstleistungen müssen 
stark reduziert werden, und 
viel hängt dabei vom Staat 
und den Munizipalitäten 
selbst ab. 

Man hat heute in Regie¬ 
rungskreisen diese Notwen¬ 
digkeit langsam begriffen, 
aber von dem Verständnis 
bis zu der Ergreifung der 
nötigen Massnahmen ist 
leider noch ein langer Weg. 
Immerhin wurde jetzt bei 
der Aufstellung des Staats¬ 
budgets für das Jahr 1962 63 
ein erster Versuch gemacht, 
die Verwaltungskosten her- 
abzudrücken. 

Bei der Ausweitung unse¬ 
res Exports wird sehr viel 
davon abhängen, zu wel¬ 
chem Verständnis Israel mit 
der EWG (dem Europäi¬ 
schen Einheitsmarkt) gelan¬ 
gen wird. Die Aufnahme Is¬ 
raels als vollberechtigtes 
Mitglied in die GATT-Orga- 
nisation, der internationalen 
Organisation für die Zollta¬ 
rife. ist ein wichtiger Schritt 
auf dem Wege, auch mit der 
EWG, zu günstigen Abma 
chungen zu gelangen. 

Bei den vor kurzem ab¬ 
geschlossener. Verba ndluu- 


DIE FRAGE DER 
ABWERTUNG 

Israel hat seinen Import-j 
handel in den letzten beiden 
Jahren weitgehend liberali¬ 
siert. Aber dies geschah auf I 
dem Wege der Schaffung ei¬ 
nes parallelen Marktes mit 
verschiedenen gestaffelten , 
Import - Belastungen (Hete- I 
lim). Auf der anderen Sei¬ 
te wurde die Ausfuhr durch 
ein umfangreiches Prämien- ! 
System unterstützt. Das 
führte unter anderem dazu, 
dass man von dem „System | 
der hundert Kurse” (Mea 
Schaarim) sprach. 

Gerade dagegen aber wen- j 
det sich sowohl der inter¬ 
nationale Handel als auch 
der Internationale Wäh¬ 
rungsfonds, und Israel wird 
über kurz oder lang hier 
Aenc(erungen vornehmen 
müssen. 

Ob dies in einer Verein¬ 
heitlichung der Kursbewer¬ 
tung geschieht, oder in ei- ! 
ner Abwertung des Israel- 
Pfundes, steht noch nicht j 
fest. Mit Recht forderte jetzt' 
der Generaldirektor der 
Leumi-Bank, Dr. Förder, oh¬ 
ne auf die Frage selbst, ob 
man abwarten solle oder ■ 
nicht, einzugehen, dass die 
Regierung bald eine Ent¬ 
scheidung treffen müsse, da¬ 
mit das starke Investitions¬ 
interesse in Israels Wirt¬ 
schaft, das sich im Jahr 1961 
stark, ausgewirkt hat, nicht 
erneut erlahme. 

So wird das Jahr 1962 die 
Wirtschaft Israels vor 
schwere Aufgaben stellen, 
die aber gelöst werden müs¬ 
sen, um den weiteren Auf¬ 
bau unserer Wirtschaft zu 
sichern 


Erweiterung von 
Industrieanlagen 

Kürzlich wurde zwischen 
dem Minister für Handel 
und Industrie und der Ge¬ 
sellschaft „Koor” ein Ab_ 
komme., über die Erweite¬ 
rung der Zementfabrik von 


meinsamer Propaganda. 
Vermarktung, Verbesserung 
der Produkte zu befassen 
hat, da die Konkurrenz auf 
dem Weltmarkt gross ist 
j und nur unter sachgemäs- 
i ser Leitung und Planung be¬ 
standen werden kann. 

Der Wein-Evport stieg von 
350.000 Dollar im Jahre 1957 
auf 600.000 Dollar im Jahre 
1980 und wird 1962 eine Mil- 
j lien Dollar erreichen, ln 
; den USA gewannen die is- 
1 raeUschen Weine ihre Freun¬ 
de erst unter den Juden 
und letzthin auch in der 
I nichtjüdischen Bevölkerung. 

■ Die Qualität und die Ver¬ 
packung haben sich in den 
letzten Jahren wesentlich 
verbessert. 

Der Schokoladen- und Süss¬ 
waren - Export erreichte 
40.000 Dollar im Jahre 1956 
i und 1960 fast eine Million 
Dollar. U. a. sind die Scho¬ 
kolade-Figuren, Zierstücke 
| für Weihnachtsbäume und 
Ostereier in vielen christli- 
! chen Ländern begehrt, z. R. 
in Kanada und Deutschland. 
Wenn die Entwicklung so 
| anhält, wird man bald auf 
I zwei Millionen Dollar Aus¬ 
fuhr gelangen. 

Der israelische Names- 
Cafe wird u. a. sogar in die 
Schweiz exportiert. Die Aus¬ 
fuhr dieses „Nescafes“ er¬ 
reichte im letzten Jahr 
1 Million Dollar. 

Israelische geröstete Erd¬ 
nüsse ih nermetisch schlie- 
ssenden Blechdosen errangen 
I im letzten Jahr bereits 
250.000 Dollar Exporterlös 
und man hofft, im Jahre 
1962 für 750.000 Dollar davon 
in 15 Länder exportieren zu 
; können. Grosse Läden in 
England, Schweiz, Skandma- 
! vien und Deutschland füh- 
l ren die Erdnüsse ständig. 
Letzthin werden auch Teig¬ 
waren und Trockensuppen 
j immer mehr ausgeführt, 

. und Dörrgemüse und gefro- 
I renes Gemüse, letzteres für 
die Lebensmittelindustrie 
anderer Länder, sind das 
j jüngste Exportprodukt in 
' diesem Wirtschaftszweig. 

Die Fettindustrie lieferte 
1961 bereits für 4,5 Millio¬ 
nen Dollar ins Ausland, ge¬ 
genüber 1,5 Millionen Dollar 
im Jahre 1957. So kommt 
der israelischen Lebensmit¬ 
telindustrie von Jahr zu 
Jahr eine immer grösser 
werdende Bedeutung im Ge¬ 
samtrahmen des Exports zu 
Auf der Ausstellung im 
Avia-Hotel waren die Fir¬ 
men Assis, Carmel (Wein). 
Eine südafrikanische Schall-1 Elite (Schokolade). „Jaffa 


Die israelische Lebensmit¬ 
telindustrie hat auf dem In- 
jandsmarkt bereits den Sät¬ 
tigungsgrad erraicht. und 
ihr weiterer Ausbau ist vom 
Export abhängig, — erklär¬ 
te J. Masor. Leiter der Le- 
bensmittelabtenung des Han¬ 
dels- und Industrie-Ministe¬ 
riums bei Eröffnung der Le¬ 
bensmittel-Exportausstellung 
im Avia-Hotel in Lod. 

ln den letzten vier Jahren 
stieg die Produktion de r is¬ 
raelischen Lebensmittelin¬ 
dustrie von 7.5 auf 19 Mil¬ 
lionen Dollar und man hofft 
dieses Jahr auf 20 Millionen 
Dollar zu kommen. _ 

Wein und Weinprodukte. 
Schokolade und Süss waren. 
I Gemüsekonserven und Fet¬ 
te haben im Ausland einen 
guten Ruf erworben, und 
| das verpflichtet zu weiterer 
Anstrengung, um auch ande¬ 
re Produkte in guter Quali- 
i tat zu exportieren. 

1 Während die Konserven¬ 
fabrikation in früheren Jah¬ 
ren die Gemüseüfcersch'isse 
und Abfallwaren, die in Is¬ 
rael keinen Käufer fanden, 
verwertete, ging man in den 
letzten Jahren dazu über, 
speziell geeignete Q orten von 
Gemüse für die Konservie¬ 
rung zu pflanzen und erst¬ 
klassige Ware für den Ex¬ 
port zu konservieren. 

Obwohl die Israelis mit 
Boden, Wasser und Arbeits¬ 
kräften haushalten müssen, 
wird doch die Pflanzung 
besonderer Gemüse- und 
Frucht-Sorten gefördert, um 
die Konservenindustrie mit 
dem entsprechenden Roh¬ 
material zu versorgen. Aus 
den USA kam Prof. Amihud 
Kramer von der Maryland 
University, um die Pia- 
nungsbehörden diesbezüg¬ 
lich zu beraten. Die Konser 
venfabriken sollen in einen 
Verband zusammengefasst 
werden, der sich mit ge- 


„Nescher** in Ramie und 
Haifa getroffen. Die israeli¬ 
schen Glaswerke ..Phoeni- 
eia” haben ihre Produktion 
erweitert, um die grossen 
aus dem Ausland einlaufen¬ 
den Bestellungen ausführen 
zu können. Unter diesen 
Auslandsaufträgen wäre ei¬ 
ne in jüngster Zeit aus Hol¬ 
land eingetroffene Bestel¬ 
lung in Höhe von einer Vier¬ 
telmillion Dollar zu erwäh¬ 
nen. 

Schallplattenfabrik 


Plattenfabrik, die sich mit 
der Erzeugung von Platten 
für erzieherische und Rekla¬ 
mezwecke befasst, wird ih- 


Gold” (Zitrus - Produkte), 
„Matzot Aviv“, Osem. ..San- 
lakol”: „Telma“ und „Vita“ 
vertreten. Sie wurde beson« 


ren Betrieb nach Israel i ders für eine Einkaufsdele- 
überführen. Mindestens zwei' gation veranstaltet die sich 
Drittel ihrer Erzeugnisse im Lande aufhielt, um für 
sollen im Ausland und ins- England und Schweden Le- 
besondere in Südafrika ab- bensmittel - Exportwaren zu 
gesetzt werden. erwerben. 
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Qf| Wegen Spionage verurteilt 

• Haifa —— Aarnn pAtian C?«__J! . 


Um die Steuers leige* 
rung des Finanzministers 
Eshkoi zu karikieren, 
gibt unser Knesset-Be¬ 
richterstatter hier eine 
Vorschau auf ein Steuer¬ 
gesetz, das in diesem 
Jahr angenommen wer¬ 
den könnte. 


,,Das Aergste, was es ge 
ben kann, sind steaerlose 
Schiffe oder Flugzeuge: Im 
Interesse der Passagiere 
müssen alle Fahrzeuge mit 
sicherer und verlässlicher 
Hand gesteuert werden, und 
im Interesse des Staats¬ 
haushalts müssen die Pas¬ 
sagiere besteuert werden. 
„Mit dieser Erklärung er- 
öffnete Finanzminister Levi 
Eshkoi seine Rede in der 
Knesset, als er die 5. No 
veile zum Reisekarten-Steu- 
ergesetz (unlängst) in der 
Knesset einbrachte. 

Der Minister betonte; dass 
die Regierung aus der Bud | 
get-Kritik inzwischen die | 
Konsequenz gezogen und in 
der Staatswirtsvhaft äu* < 
ssersie SparsamKeit einge 
führt habe. Beweis dessen 
sei, dass der vorliegende 
Gesetzesantrag zur Einspa- ; 
rung von Papier- und Druck 
Kosten auf zwei kurze Pa¬ 
ragraphen in wenigen Zeilen J 
beschränkt wurde. Zu die¬ 
sem Zweck war ein eige¬ 
ner >5parbeauftragter mir i 
Sondervertrag angestellt j 
worden, der die Gesetzesfor¬ 
mulierungen abkürzt. Die 
Verringerung de r Druckko¬ 
sten deckt fast die Hälfte 
des Gehalts dieses Beam¬ 
ten. Die Novelle besteht aus 
zwei Absätzen;* der erste be¬ 
trifft die Auslandsreise-Er- 
satz-Steuer * und der zweite 
die Auslandsreise - Ersatz¬ 
kaufsteuer. 

AUSLANDSREISE¬ 

ERSATZSTEUER 

Zwei Hauptargumente sind 
für die Einführung der 
Auslandsreise - Ersatzsteuei 
massgebend: ein juridisches 
und ein wirtschaftliches. Ju¬ 
ridisch ist der Präzedenzfall 
entscheidend, dass bei Auf¬ 
hebung der Ausreise-Visen j 
im Jahre 1961 die Gebühr.! 
die vorher für diesen Dienst J 
an der Bevölkerung einge-1 
hoben worden war, umge j 
legt wurde und seither 40 IL 
als Ausreisedevisen-Ersatz- 
steuer in der Form einge¬ 
hoben wird, dass man die 
40 IL auf die Fahrkarten- 
Steuer aufschlägt. Wie hier 
die Steuer dafür eingehoben 
wird, dass der Beamtenap¬ 
parat des Staates keine Aus¬ 
reisevisen ausstellt, so soll 
nun die Auslandsreise-Er 
satzsteuer von den ständi¬ 
gen Einwohnern Israels ein¬ 
gehoben wercten, die nicht 
ins Ausland reisen, sondern 
im Inland bleiben. Durch 


von MEIR ¥AERBER 


ihren Verzicht auf die Aus¬ 
landsreise entziehen sie 
dem Fiskus die Möglichkeit, 
ihre Auslands-Fahrkarte zu 
besteuern, und müssen da¬ 
her, damit die Gleichbe¬ 
rechtigung aller Bürger vor 
dem Steuergesetz gewahrt 
bleibe, die Auslandsreise- 
Ersatzsteuer entrichten. 

Der wirtschaftliche Grund 
ist, dass die Bürger, die ihr 
Geld nicht auf Auslandsrei¬ 
sen ausgeben, es im Lande 
konsumieren könnten, wo¬ 
durch ein zu grosser Teil 
des Nationalproduktes ver¬ 
braucht und nicht genug für 
den Export übrig ble’ben 
würde, so dass wir in unse¬ 
rem Fortschritt zur Ausba- 
lanzierung unserer Handels- 
und Zahlungsbilanz behin¬ 
dert wären. Geben die im 
Lande bleibenden Leute ihr 
Geld aber nicht aus, sondern 
lassen es bei sich, so wür¬ 
de das Geld seiner Verwer 
tung und damit seiner ei¬ 
gentlichen Aufgabe entzo¬ 
gen, die Räder der Wirt¬ 
schaft vorwärtszutreiben. 

Ueberdies braucht der 
Staat Geld, nicht zuletzt 
auch für die Gehälter seiner 
Beamten, die ja einen stän¬ 


dig wachsenden Teil der Be¬ 
völkerung bilden. 

AUSLANDSREISE. 

ERSATZKAUFSTEUER 

Der zweite Absatz der 5. 
Novelle diese r Umsatzsteu¬ 
er führt die Auslandsreise- 
Ersatzkaufsteuer ein, die auf 
dem Wirtschaftsprinzip be¬ 
ruht, dass jeder Bürger ne¬ 
ben seiner direkten Steuer, 
die vom Einkommen erho¬ 
ben wird, ein Viertel seines 
Netto-Einkommens für indi¬ 
rekte Steuern an den Fiskus 
abführt, in Form von Kauf¬ 
steuer, Zöllen und Ver¬ 
brauchssteuer, die er bei je¬ 
dem seiner Einkäufe mitbe- 
zahlt. 

Darauf beruhen die Ein¬ 
künfte des Staates zu ei¬ 
nem nicht unbeträchtlichen 
Teil, und wenn nun ein stän¬ 
diger Einwohner Israels bei¬ 
spielsweise einen Monat 
lang vom Lande abwesend 
ist. entgehen dem Staat sei¬ 
ne Einnahmen aus' der 
Kaufsteuer und den ande¬ 
ren indirekten Steuern, die 
ihm von jedem seiner Bür¬ 
ger, also auch von dem aus¬ 
gereisten, gebühren. Um 


den Staat dafür schadlos zu 
halten, hat jeder Israeli in 
Form de r Auslandsreise-Er¬ 
satzkaufsteuer pro ausser 
Landes verbrachte Woche 
den adäquaten Betrag vor 
seiner Abreise zu entrich¬ 
ten. Die Höhe der Steuer 
wird der Finanzminister je¬ 
weils unter Berücksichti¬ 
gung des individuellen Ein¬ 
kommens und Verbrauchs 
des Auslandsreisenden fest¬ 
setzen. 

Auf Einwand der Debat¬ 
tenredner, die die neue 1 
Steuer als übertrieben kriti- j 
sierten, erwiderte der Fi -\ 
nanzminister, dass die Op¬ 
position kein Verständnis I 
dafür habe, dass der Staats-1 
apparat und seine Beamten 
nicht ohne Einnahmen exi- j 
stieren können. Die beiden 
neuen Ergänzungen der I 

Auslandssteuer seien ein' 

Fortschritt auf dem Wege j 
zur Vervollkommnung des I 
israelischen Steuersystems 
und könnten den anderen 1 
Staaten, die noch nicht so 
weit fortgeschritten sind, als 
Beispiel dienen. Ueberdies 
werde die Steuerlast auch 
nach Einführung der neuen 
Steuer immer noch wesent¬ 
lich geringer sein, als sie 
für zwei Jahre später, für 
1964, erwartet werden muss. 


— Aaron Cohen, Sachverständiger für po¬ 
litische Fragen des Mittelostens und Mitglied der Ma- 
parn, wurde in drei Fällen der gegen ihn erhobenen 
Anklage wegen Spionage schuldig gesprochen und 
zu o Jahren Gefängnis verurteilt. 

Der Angeklagte ist 53 Jahre alt. Mehrere Jahre 
lang war er Mitglied des Kibbuz Shaar Hanakim. Die 
ersten Verdachtsmomente tauchten auf, als bekannt 
wurde, dass er sich heimlich mit einem Diplomaten 
aus einem kommunistischen Land traf. Ohne dass er 
es merkte, wurde er einige Wochen hindurch beob¬ 
achtet, doch erst im Jahre 1958 hatte man genügend 
Beweise in der Hand, um ihn zu verhaften. 

Ein Teil der Anklageschrift wurde unter Aus¬ 
schluss der Oeffentlichkeit verlesen. Der Anwalt Co¬ 
hens kündigte an, er habe gegen das Urteil Beru¬ 
fung eingelegt. 

In dem Spionage-Prozess gegen Israel Beer, der 
ein hohes Amt im Sitz der Israel-Armee bekleidete’ 
und als Müitärschriftsteller hervorgetreten ist. ist jetzt 
das Urteil gesprochen worden, das auf 10 Jahre Ge¬ 
fängnis lautet. (ITA) 


Untersuchung gegen Rockwell 


Die Regierung der Verei¬ 
nigten Arabischen Republik 
hatte noch vor der Nationa¬ 
lisierung vieler Wirtschafts¬ 
zweige die Verstaatlichung 
der Zeitungsverlage und der 
Presse verfügt. „Im beste¬ 
henden Zustand tritt keine 
Aenderung ein” — hatten 
ausländische Beobachter 
kommentiert, denn schon 
vorher unterstanden sämtli* 
che Zeitungen einer schar¬ 
fen und lückenlosen Zensur. 

Aber die Beobachter hat¬ 
ten sich geirrt, denn die Re¬ 
gierung der VAR begnügte 
sich nicht nur damit, dass 
die Zeitungen in ihrem’ po¬ 
litischen Teil gemüss der 
Generallinie de> Staates 
schrieben. Nasser war.dte 
sich auch gegen den „Sen- 
sationalismus” im lokalen 
und feuilletonistischen Teil 
der Presse. Eines Tages for¬ 
derte er, dass die Blätter 
statt Berichten über Ver¬ 
brechen und' statt Klatsch 
sich lieber um die Entwick¬ 
lung der Dörfer kümmern 
sollten. Er hatte ein Dorf 
im Nildelta als Beispiel ge- 
nannt, und sofort fuhren 
Mengen von Journalisten 
nach diesem Dorf und be¬ 
schrieben es ausführlich. 
Auch der Korrespondent der 
New York Times glaubte 
sich nicht aus der Reihe der 


Beziehungen mit der Türkei 

Stambul. — Anfang Februar wird die erste Wirt¬ 
schaftsmission aus def Türkei in Israel erwartet, um 
über die Erne*erung des in Kraft befindlichen Handels¬ 
vertrages Verhandlungen zu führen. 

Israel hat vorgeschlagen, den Handelsaustausch 
zwischen den beiden Ländern um zumindest 30 Pro¬ 
zent zu erhöhen Die wichtigsten israelischen Expor¬ 
te nach der Türkei büden u. a. Autoreifen, Motoren 
für Kühlschränke, plastische Materialien, verschiede¬ 
ne chemische Produkte, während die Tütkei an Israel 
Zucker und verschiedene landwirtschaftliche Produk¬ 
te liefert. (ITA) 


Besucher des Dorfes aus- 
schliessen zu dürfen, wenn 
er auch zugab, dass es ei¬ 
gentlich nichts Besonderes 
über diesen Ort zu berich¬ 
ten gab. 

Die Zeitungen in der VAR I 
wurden farblos und langwei- 1 
lig, aber die Zeit der Schlä- ' 
ge gegen sie ist noch nicht I 
vorüber. Selbst die klein¬ 
ste Abweichung, ja das Re¬ 
gen eigener Gedanken wird I 
von der Regierung der VAR 
nicht geduldet, und Nasser 
geht selbst gegen Journali¬ 
sten vor, die ihm nicht pas¬ 
sen. 

VORGEHEN GEGEN 
FIKRI ABAZA 

Grosses Aufsehen erregte 
die plötzliche Absetzung des 
Herausgebers der ägypti-; 
sehen illustrierten Wochen- j 
zettung „AI Mussawar” Fi-! 
kri Abaza, der sich durch 
einen politischen Aufsatz j 
missliebig gemacht hatte. ; 
Fikri Abaza wurde als ei- j 
ner der besten Journalisten . 
in Aegypten geschätzt und 
genoss hohes Ansehen auch • 
in Regierungskreisen. We- ! 
gen seiner Fähigkeiten hat- j 
te er auch die Leitung eines 
grossen Verlagshauses er¬ 
halten. 

Ais Fikri Abaza abgesetzt 
wurde, hiess es zuerst, dass | 
die ägyptische Regierung i 
gegen ihn vorgegangen sei, 1 
weil er eine Orient-Födera- ] 
tion unter Einschluss Israels i 
empfohlen habe. Die Propa-1 
gierung v solcher Ideen wird ; 
in der VAAR als „Staatsver- ■ 
brechen” angesehen, und j 
der ägyptische Rundfunk i 
kritisierte Fikri Abaza hef¬ 
tig in seinen Sendungen. In- | 
zwischen gelangte der in- 
kriminierte Artikel im „Mus- j 
sawar” ins Ausland. Es er¬ 
wies sich# dass Fikri Aba* j 
za einen grösseren Aufsatz 
verfasst hatte, in dem er ei* | 
ne Reihe aussenpolbischer 


Vorschläge machte. E r hat¬ 
te sich nicht für die Bildung 
einer Orientföderation ein¬ 
gesetzt »sondern für die Bil¬ 
dung eines Palästina-Staa¬ 
tes. in dem die Juden Min¬ 
derheits-Rechte nach ..Be¬ 
seitigung des religiösen Cha-* 
rakters der israelischen Ge¬ 
meinschaft” erhalten soll¬ 
ten. 

Der ganze inkriminierte 
Absatz des Artikels über 
Palästina umfasst wenige 
Zeilen. Abaza vertritt dort 
weniger radikale Auffassun¬ 
gen als die offiziellen ägyp¬ 
tischen SteHea, aber er ist 
von einer Anerkennung Is¬ 
raels weit entfernt. 

NEUES PRESSEGESETZ 

Der Schlag gegen Fikri 
Abaza ist jedoch nicht als 
Einzelerscheinung anzuse* 
hen. Inzwischen kündigte 
nämlich der Minister Adel 
Kader Hatem den Erlass ei¬ 
nes „einheitlichen Presse- 
Gesetzes” an, das für den 
ägyptischen und den syri¬ 
schen Teil der VAR gelten 
soll. Hatem gab diese Ab¬ 
sicht der Regierung zum er¬ 
sten Mal bei einem Besuch 
in Damaskus bekannt und 
wollte damit vielleicht unter¬ 
streichen, dass wichtige 
Massnahmen auch in der 
Hauptstadt Syriens und 
nicht nur in der Zentrale in 
Kairo erfolgen können. 
Noch wahrscheinlicher ist 
jedoch, dass der Zustand 
der syrischen Presse Hatem 
zu seiner Erklärung veran- 
lasste. Kurz darauf erklärte 
Syrien seinen Austritt aus 
der VAR. 

Nasser und seine Offiziere 
wollen die VAR jetzt als 
einheitlichen Staat streng 
zentralistisch regieren# und 
sie’sind sehr darum besorgt; 
dass die Pfesse genaue ihre 
Intentionen befolgt. In Fra« 
gen der Aussenpofitik waren 
die syrischen Zeitungen na¬ 
tionalistisch genug; doch» be* 


Das nordamerikanische 
Justizministerium beschloss 
aufgrund einer dem Mini¬ 
sterium zugegangenen Denk¬ 
schrift des Kongress-Ab¬ 
geordneten Seymour Hal- 
pera, in eine Untersuchung 
darüber einzutreten, ob der 
amerikanische „Nazi-Füh¬ 
rer” George Rockwell straf¬ 
rechtlich belangt, und ob 
seine Partei als „destruk¬ 
tiv” im Sinne der einschlä¬ 
gigen Bestimmungen ver¬ 
folgt werden kann. 

Inzwischen bestätigte das 
Berufungsgericht in Wa* 
shington ein gegen Rock¬ 
well ergangenes Urteil (in 
Höhe einer Geldstrafe von 
100 Dollar) — mit der Fest¬ 
stellung, dass er und sein 
„Sturmtrupp’ vor etwa ei¬ 
nem Jahr für Strassenauf* 
laufe in Washington verant¬ 
wortlich gewesen sind. Von 
seinen Parteigängern waren 


stand wohl die Befürchtung, 
dass sie den neuen ..soziali- 
sische” Kurs nicht in allem 
mitmachen würden. Daher 
sollen sie von jetzt ab eben¬ 
so streng wie die Zeitungen 
in Kairo kontrolliert wer¬ 
den. 

Nassers Staat soll nach 
seinen eigenen Worten eine 
„kooperative, sozialistische 
Demokratie” sein Beobach 1 - 
ter in Ost und West sind si* 
eher darüber einig, dass Ge 
setzgebung und Verwaltung 
in der VAR wenig mit die¬ 
sen Prinzipien zu tun ha¬ 
ben. Auch das Vogehen ge¬ 
gen die Presse ist mit ihnen 
kaum in Einklang zu brin¬ 
gen, es sei denn, dass man 
mit Nasser den Begriff De¬ 
mokratie dem der Diktatur 
gleichsetzt. 


damals 16 polizeilich sistiert 
und später zu kleineren 
Geldstrafen verurteilt wor¬ 
den. Auch sechs Juden wa¬ 
ren verhaftet worden; doch 
wurden sie kurz danach wie¬ 
der aus der Haft entlassen* 

Die in der Stadt Arlington 
zu einem Jahr Zwangsarbeit 
(beim Chausseebau) verur¬ 
teilten „Sturm truppler” 

Rockwells verzichteten dar¬ 
auf, Berufung einzulegen, 
weil ihr Anwalt befürchtete, 
dass das Grosse Schöffenge¬ 
richt ihre Strafe in diesem 
Fall noeh erhöhen würde. 
Anfangs hatten auch die El¬ 
tern des von ihnen misshan¬ 
delten dreizehnjährigen Jun¬ 
gen gegen das Urteil Beru¬ 
fung eingelegt. Sie haben 
aber ihren Antrag inzwi¬ 
schen zurückgezogen. 

Zum ersten Mal wurde im 
Staat Illinois ein Gesetz ge* 
gen Diskriminierung ge¬ 
schaffen. Zur Durchführung 
des Gesetzes setzte der 
Staatsgouverneur eine Kom¬ 
mission mit Vollmachten zu 
Rechtsentscheidungen ein, 
wenn es sich um Beschwer¬ 
den von Stellungsuchenden 
darüber handelt, dass ihre 
Gesuche aus rassischen 
oder religiösen Gründen ab¬ 
gelehnt werden. In den er¬ 
sten zwei Jahren ist der Re* 
gierungsausschuss nur für 
Beschwerden gegen Unter¬ 
nehmungen bzw. Anträge' 
von Gewerkschaften zustän¬ 
dig, wenn die beklagte Fir¬ 
ma oder die Gewerkschaft 
übereine Belegschaft bzw. 
eine Mitgliedschaft von min¬ 
destens hundert Personen 
verfügt. Danach wird er 
auch Anträge gegen Betrie* 
be kleineren. Umfangs* bzw. 
von kleineren Gewerk¬ 
schaftsgruppen behandeln. 


Der bulgarische Oberrabbiner 

Hamat Gan. — Der Oberrabbiner der bulgari¬ 
schen Jüdischen Gemeinde setzte sich mit seinen 
Verwandten in Israel telefonisch in Verbindung und 
teilte ihnen mit, dass es ihm gesundheitlich „viel bes¬ 
sert* gebe. Rabbi Ascher Hananel wurde bekanntlich 
unter der Anklage; mit Devisen spekuliert und Edel¬ 
metalle geschmuggelt zu haben* zu viereinhalb Jah¬ 
ren Gefängnis verurteilt und aus Gesundheitsrück¬ 
sichten gegen Kaution freigelassen. 

Jerusalem. — Die Organisation Misrachi Hapoel 
Hamisrachi unterbreitete der Regierung von Bulga¬ 
rien ein Ersuchen; dem Oberrabbiner Hananel die 
Bewiligung zur Auswanderung* nach Israel zu erteilen 
und eine Revision des Gerichts Verfahrens anzuord¬ 
nen, um Rabbi Hananel Gelegenheit zu geben, seinen 
Namen reinzuwaschen. (ITA) 


Rfegistro de la Propiedad Intelectual No; 656 6S5 


Imprem e» la Im prent a POLIGfcOfA — Rtvadavi * 38t 




































































